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OSTKREUZ
Vorwort

Stimme der Redaktion

Liebe Leserinnen und liebe Leser,

Sie halten eine Jubiläums-Sonderausgabe 
zum fünften Geburtstag des Magazins 
Ostkreuz in Händen. Die Sonderausgabe 
beginnt auf der Rückseite des Magazins – 
Sie müssen das Heft einfach nur umdre-
hen! Zum fünfjährigen Jubiläum erzählen 
wir Ihnen von der Geschichte des Ost-
kreuz’, ganz nach dem Motto „Wie alles 
begann…” : von der Entwicklung des 
Konzepts (Seite 1), von den Anfängen der 
Redaktion (Seite 4) und auch davon, wie 
Oskar von der Kinderseite entstand und 
seinen Namen bekam (Seite 8).

Aber auch das Heute kommt nicht zu 
kurz: Wir stellen Ihnen die aktuelle Ost-
kreuz-Redaktion vor (Seite 6), berichten, 
wie das Heft an die Frau bzw. den Mann 
kommt (Seite 10) und präsentieren Ihnen 
Lesermeinungen zum Ostkreuz (Seite 
5). Übrigens: Wir freuen uns immer über 
Rückmeldungen unserer Leser. Vielleicht 
möchten Sie uns auch berichten, wie und 
wo Sie unser Magazin erhalten? Sie errei-
chen die Redaktion unter 
leserbrief@ostkreuz-online.net

Andererseits beschäftigt sich das Ost-
kreuz auch immer mit einem bestimmten 
Schwerpunktthema, diesmal: Spenden. 
Gerade jetzt in der Vorweihnachtszeit 
wird oft an unsere Spendenbereitschaft 
appelliert. Interessante Fakten zu diesem 
Thema finden Sie in unserem Hauptarti-
kel auf den Seiten 3 bis 5. Unsere Rubrik 

„Was würde wohl Jesus dazu sagen?” 
auf Seite 11 beleuchtet am Beispiel von 
Lebensmittelspenden das Dilemma zwi-
schen Spenden als Ausdruck von – auch 
christlicher –  Nächstenliebe und bloßem 
Almosen, das Bedürftige in Abhängigkeit 
belässt. Auch der Kommentar auf Seite 
10 weist auf ungewollte Nebenwirkungen 
gut gemeinter Spenden, in diesem Fall 
Kleiderspenden, hin.

Liebe Leserinnen und liebe Leser aus 
Friedrichshain und anderswo,

wir – die Redaktion – schreiben und 
gestalten das Ostkreuz-Magazin im Auf-
trag der fünf evangelischen Kirchenge-
meinden in Berlin-Friedrichshain: St. 
Markus, Boxhagen-Stralau, Galiläa-Sama-
riter, Auferstehung und Pfingst. Daher 
finden Sie im Heft, das für Sie kosten-
los ist, gerade jetzt in der Advents- und 
Weihnachtszeit auch zahlreiche Ankündi-
gungen und Hinweise zu verschiedensten 
Veranstaltungen in den Gemeinden, zu 
denen wir Sie herzlich einladen. 

Bleibt uns nur noch, Ihnen zum einen 
viel Freude beim Lesen unserer umfang-
reichen Sonderausgabe und zum anderen 
eine besinnliche Advents- und gesegnete 
Weihnachtszeit zu wünschen!

Ihre Ostkreuz-Redaktion



Eigentlich geht das das ganze Jahr 
so, aber jetzt in der Vorweihnachts-

zeit nimmt sie noch einmal zu, die Bit-
te um Spenden. Sie wird zu einer 
wahren Flut, die unseren Briefkasten 
überschwemmt. Es sind Bitten für die 
Hungernden in der Dritten Welt, für die 
Kinder, die keine Schule besuchen kön-
nen, für die Lebensrettung, für die Er-
haltung von Denkmälern und, und, und. 
Auch in den Fußgängerzonen, auf Plaka-
ten, in Zeitungsannoncen wird geworben, 
im Fernsehen laufen Spendenshows.

Rund 600.000 gemeinnützige Vereine 
und 19.000 private Stiftungen bemühen 
sich in Deutschland um Spenden. Bei ei-
nigen der Spendenorganisationen weiß 
man nicht mehr, wofür die Mittel wirk-
lich eingesetzt werden, wie der Spen-
denskandal bei der UNICEF 1998 bewie-
sen hat. Bei einer ganzen Reihe dieser 
Organisationen wird inzwischen von ei-
ner Art Spendenindustrie gesprochen.

Die meisten der Spendenbriefe wan-
dern sofort in den Papierkorb in der Ge-
wissheit: Wir spenden eigentlich 
schon genug. 

Meine Frau unterstützt ein Patenkind 
in Äthiopien. Außerdem unterstützen wir 
ein denkmalpflegerisches Projekt, das 
Deutsche Rote Kreuz und die Kinder von 
Tschernobyl. Und dazu kommt meistens 
noch eine aktuelle Spende, in diesem 
Jahr für die Flutopfer in Deutschland.

Seit Jahren schreibe ich die Spenden-
bescheinigungen für den Aktionskreis 
Kinder von Tschernobyl. Viele der Spen-

der kenne ich inzwischen persönlich oder 
kenne ihre Geschichten. Die meisten 
wurden von Mitgliedern unseres Aktions-
kreises geworben. Sie kennen dadurch 
den Zweck, wissen genau, wohin ihr Geld 
geht, wofür es ausgegeben wird, kön-
nen beim Tag der offenen Tür in Hirsch-
luch, wo sich die Kinder während ihres 
Sommeraufenthaltes erholen, jedes Jahr 
Kinder kennenlernen, denen dieses Geld 
für ihre Erholung zugutekommt. Da sind 
die Rentnerin, die nun schon seit Jah-
ren jeden Monat fünf Euro überweist, der 
Arzt, der sich zu einem runden Geburts-
tag Geldgeschenke erbeten hat und die-
se dann spendet, die Stiftung eines be-
kannten Fernsehmoderators mit einer 
größeren finanziellen Zuwendung genau-
so wie der Hörgeräteakustiker, der für 
ein Kind ein Hörgerät sponsert, oder das 
Autohaus, das uns ein Fahrzeug für den 
Transport kostenlos zur Verfügung stellt 
und viele andere mehr.

Wir Deutschen sind stolz darauf, 
dass wir zu den besonders eifrigen Spen-
dern in der Welt gehören. Jedes Jahr 
geben wir zwischen vier und fünf 
Milliarden Euro für gute Zwecke 
aus. Und doch ist Deutschland im 
Vergleich zu anderen Ländern nur 
Mittelfeld, wenn man den Anteil pri-
vater Spenden am verfügbaren Einkom-
men betrachtet. Wir liegen leicht vor Ös-
terreich, aber deutlich hinter Ländern 
wie Italien, Belgien, den Niederlanden, 
Großbritannien, Schweiz oder den USA. 
Laut der Zahlen des Statistischen Bun-

Titel

Spenden – Spenden – Spenden
von Volkhard Böhm

Foto oben: Eine Spendensendung im 

Fernsehen

Foto Balken:

Aufforderung zur Blutspende am Alexander-

platz, Berlin-Mitte



Titel

Spenden – Spenden – Spenden
[Fortsetzung] 

desamtes spendet jeder Dritte in 
Deutschland, aber umgekehrt da-
mit auch zwei Drittel nicht. Über 
drei Viertel der Spenden entfallen 
dabei auf humanitäre Zwecke, der 
Rest auf Kultur- und Denkmalpfle-
ge, Tierschutz, Umweltschutz und 
Sonstiges1. Manchmal sind solche 
Zahlenwerke sehr interessant, kön-
nen sie doch teilweise die eigene 
Wahrnehmung widerlegen. Nach 
einer Studie des Wissenschaftszen-
trums Berlin für Sozialforschung 
(WZB) spenden deutsche Bürger, 
die in Vereinen oder Verbänden 
engagiert sind, häufiger und mehr 
als andere. Damit ist die oft geäu-
ßerte Annahme widerlegt, dass 
viele Spender nur deshalb spen-
den, um das fehlende persönliche 
Engagement zu kaschieren. Zurzeit 
sammle ich wieder Spenden von 
Kunstwerken für eine Versteige-
rung zugunsten der Aktion Kinder 
von Tschernobyl. Vielen der Künst-
ler nützt die in Aussicht gestell-
te Spendenbescheinigung nichts, 

weil ihre Einnahmen geringer sind als die 
dadurch gegebene Abzugsfähigkeit bei 
der Steuererklärung. Spenden also öf-
ter Arme für Arme? Diese Annahme ist 
schon fast sprichwörtlich. Auch das wi-
derlegt die letztgenannte Studie. Danach 
spenden Personen mit einem höheren 
Einkommen deutlich häufiger als der 
Durchschnittsbürger. 

Aber wenn wir von Spenden reden, 

geht es nicht nur um Geld-, Sach- oder 
Zeitspenden. Gerade ist die Organspen-
de durch einen Skandal wieder ins Gere-
de gekommen und in Verruf geraten. Ärzte 
und Kliniken haben Patientendaten ge-
fälscht. Zwar schwankte die Zahl der Or-
ganspender in Deutschland schon immer 
von Jahr zu Jahr stark. Aber nach einem 
Zwischenhoch 2010 verringerte sich die 
Zahl der Spender stetig und nun durch den 
Skandal noch einmal. Bestraft werden da-
durch nicht das fehlerhafte System und 
kriminelle Mediziner, sondern die war-
tenden Patienten. Viele dieser Patienten 
sterben, während sie auf den Wartelisten 
stehen. Wir alle sind oder könnten davon 
betroffen sein. 

Als wir uns in der Redaktion über das 
Thema Organspende unterhielten, stell-
ten wir fest, in welch starkem Maße wir 
selbst in einer solch kleinen Gruppe in die-
ses Thema involviert sind. Zwei Redakteu-
rinnen sind bei der Deutschen Knochen-
markspenderdatei (DKMS) als potenzielle 
Spenderinnen registriert – die eine, nach-
dem sie erfahren musste, dass der 16-jäh-
rige Sohn der Cousine an Blutkrebs er-
krankte, die andere schon seit vielen 
Jahren. Vor sechs Jahren hat sie tatsäch-
lich Stammzellen gespendet und vor weni-
gen Monaten die Empfängerin kennenge-
lernt. Ihr geht es dank dieser Spende gut. 

Ich selbst hatte das große Glück, schon 
zweimal durch eine Spende weiterleben 
zu können. Zwar bleibt alles anonym, doch 
ich konnte erfahren, dass meine erste 
Spenderin damals erst 17 Jahre alt war. 

Foto oben: Kleidersammelkisten im 

Weidenweg, Berlin-Friedrichshain

Foto Balken: Spendenbriefe

1 Quelle: GfK Charity Scope 2011



Foto: Blutspendebus am Alexanderplatz in 

Berlin-Mitte

Mein zweiter Spender, auch erst 20 Jah-
re alt, war durch Drogen zu Tode gekom-
men. Ich muss oft an die beiden und ihre 
Eltern denken und auch an meine Nieren-
schwester, die beim letzten Mal die zwei-
te Niere des Spenders bekommen hat. 
Ja, auch das ist ein Aspekt: Die Familie 
ist plötzlich größer geworden. Gerne hät-
te ich die Eltern oder Verwandten ken-
nengelernt, die vermutlich anstelle der 
Verstorbenen der Organentnahme in de-
ren Sinne zugestimmt haben. Was haben 
sie leiden müssen! In Dankbarkeit denke 
ich auch immer wieder an die drei Men-
schen, die, als ich beim zweiten Mal auf 
ein Organ wartete, erklärten, dass sie 
mir ein Organ spenden würden – als Le-
bendspende. 

Befragungen machen immer wieder 
deutlich, dass zwar ein Großteil der Be-
völkerung wenig über Organ- und Gewe-
bespende informiert ist, aber dass auch 
wiederum viele Menschen durchaus be-
reit wären zu spenden. Informationsde-
fizite, unbegründete und durch Skandale 
geschürte Ängste liegen meist einer Ab-
lehnung der Organ- und Gewebespende 
zugrunde. Spenderorgane sind und blei-
ben Mangelware. 

Die beiden großen Kirchen in Deutsch-
land haben sich schon vor Jahren für die 
Organspende als Akt der Nächs-
tenliebe ausgesprochen. Im Septem-
ber vergangenen Jahres meldete sich 
noch einmal der Präses und Vorsitzen-
de des Rates der Evangelischen Kirche 
in Deutschland, Dr. Nikolaus Schneider, 

zu Wort: „Nach christlichem Verständnis 
sind das Leben und damit der Körper des 
Menschen ein Geschenk Gottes. Diesen 
kann und darf er aus Liebe zum Nächsten 
und aus Solidarität mit Kranken einset-
zen. Eine Entnahme von Organen verletzt 
nicht die Würde des Menschen und stört 
nicht die Ruhe der Toten. Unsere Hoff-
nung auf die Auferstehung bleibt davon 
unberührt. Es gibt keine christliche Ver-
pflichtung zur Organspende. Christinnen 
und Christen können der Organspende 
zustimmen; sie können sie aber auch ab-
lehnen. Sie müssen sich auch gar nicht 
entscheiden, sondern können die Frage 
unbeantwortet lassen, wenn sie sich ge-
genwärtig nicht in der Lage zu einer Ent-
scheidung sehen. Alle diese Optionen 
sind christlich verantwortbar und ethisch 
zu respektieren.”

Jedes Jahr in der Adventszeit wird in 
unseren Kirchen für Brot für die Welt ge-
sammelt. Dadurch werden in nachhal-
tiger Weise Projekte für notleidende Men-
schen gefördert, nach Katastrophen, für 
Bildung, für Gesundheit, für Ernährung 
oder für Menschenrechte.

Jede Spende ist Nächstenliebe, ist 
Solidarität mit Schwachen oder Kran-
ken. Den Spendern ist nicht genug 
zu danken, und das soll auch an dieser 
Stelle getan sein. Aber auch die Entschei-
dung derjenigen ist zu respektieren, die 
sich, aus welchen Gründen auch immer, 
gegen eine Spende entscheiden. Denn 
eine Spende ist etwas Freiwilliges, 
sie ist ein Geschenk.

Foto: Organspendetransport mit dem 

Helikopter



Hallo liebe Kinder,

das Thema dieses 
Heftes ist „Spen-
den”. Doch wie 
könnt ihr als Kin-
der spenden, um 
anderen Kindern 
eine Freude zu 
machen? Ich 

möchte euch hier vor-
stellen, wie Kinder es schaffen, 

anderen Kindern eine große Freude 
zu bereiten: Jedes Jahr packen Kin-
der aus Friedrichshain – aus der 
Liebig-Grundschule, der Margare-
the-von-Witzleben-Schule und dem 
Händel-Gymnasium – Weihnachts-
päckchen für Kinder aus Gomel. Das 

ist eine Stadt 
in Weißruss-
land, ungefähr 
230 km von 

Tschernobyl ent-
fernt. Die Kinder dort leiden unter 
den Folgen der Atomkatastrophe von 
Tschernobyl von 1986. Das Atom-
kraftwerk explodierte damals, und 
die giftige nukleare Strahlung wurde 
freigesetzt. Die Kinder selbst haben 
diese Katastrophe nicht erlebt, weil 
sie noch gar nicht geboren waren. 
Doch die Eltern der Kinder wurden 
von der giftigen Strahlung krank und 

bekamen dadurch behinderte Kinder. 
Um diesen Kindern zu helfen, wurde 
1990 in der Galiläagemeinde der Akti-
onskreis Kinder von Tschernobyl 
gegründet. Der Aktionskreis organi-
siert seither Erholungsfahrten für die 
Kinder nach Deutschland – genauer 
gesagt nach Hirschluch, das ist unge-
fähr 63 Kilometer von Berlin entfernt. 
Der Aktionskreis hat es geschafft, 
Kinder hier in Friedrichshain dafür 
zu begeistern, diese Weihnachts-
päckchen für die Kinder in Gomel zu 
packen. Und so kommen in die Päck-
chen viele Süßigkeiten, Nüsse, Kekse 
und andere Dinge – alles Sachen, die 
Kinder gerne mögen. Die Freude über 
die Päckchen ist für die Kinder in 
Gomel sehr groß! Seht auf der nächs-
ten Seite, was die Kinder über das 
Päckchenpacken denken und mit wie 
viel Engagement sie dabei sind! Habt 
ihr Lust mitzumachen? Dann könnt 
ihr euch hier informieren: www.akti-
onskreis-kinder-von-tschernobyl.de.

Euer Oskar

Für Kinder

Weihnachtspäckchen für Kinder 
von Heike Streitner



Ich heiße Leni, bin neun Jahre alt 
und gehe in die Klasse 4d. Ich habe 
das Päckchen gepackt, weil mir die 
Kinder leidtun und auch die Erwach-
senen. Meine Mama hat mir beim 
Packen geholfen. Von Tschernobyl 
habe ich erfahren, weil uns unser 
Klassenlehrer einen Zettel gegeben 
hat und dann habe ich mich damit 
beschäftigt.

Ich heiße Luna. Ich bin acht Jahre alt 
und habe am 1. November Geburts-
tag und gehe in die Klasse 4d mit 
Leni. Meine Eltern haben mir beim 
Packen geholfen, weil mein Bru-
der immer nur gestört hat dabei. Ich 
habe auch von Tschernobyl erfah-
ren, wie Leni gesagt hat. Aber Frau 
Reichel hat uns den Zettel gegeben. 
Ich habe das Päckchen gepackt, weil 
mir das Land leidtut und ich möchte 
auch den Kindern etwas Gutes tun.

Ich heiße Lonna, gehe in die 4c und 
bin acht Jahre alt. Ich habe das Päck-
chen gepackt, weil mir die Leute 
da leidtun. Meine Mutter hat mir 
beim Packen geholfen. Ich habe von 
Tschernobyl erfahren, weil Frau Wie-
senfeld uns Zettel ausgeteilt hat.

Alle drei Kinder gehen in die Justus-
von-Liebig-Grundschule und haben 
auch schon im vorigen Jahr Weih-
nachtspäckchen für Gomel gepackt.

Foto:  Freude in Gomel über die Weihnachts-

päckchen aus Berlin



Jugend

Rainer Küchenmeister – 
eine Jugend in der Zeit des Faschismus
von Robert Schwind

Eines der interessantesten Schick-
sale eines jugendlichen Wider-

ständlers gegen das NS-Regime aus 
Friedrichshain ist wohl das von Rai-
ner Küchenmeister. Bereits in frü-
her Jugend schließt er sich der 
Widerstandsgruppe „Rote Kapelle” 
an. Er wird 1942 verhaftet und 
kommt nach längerer Haft im Poli-
zeigefängnis am Alexanderplatz in 
das Jugend-KZ Moringen.
 
Rainer Küchenmeister, wird am 14. Okto-
ber 1926 als ältester von drei Söhnen in 
Ahlen/Westfalen geboren.
Sein Vater Walter Küchenmeister seit 
1920 Mitglied der KPD, war im Ruhrge-
biet Zeitungsredakteur und wurde 1926 
wegen „unproletarischen Verhaltens” aus 
der Partei ausgeschlossen, weil er aus 
finanzieller Not Geld aus der Parteikas-
se entwendet hatte. Daraufhin geht er 
mit der Familie nach Berlin. Dort finden 
sie keine Wohnung und müssen in ein 
Obdachlosenquartier. Der Vater arbeitet 
als Schriftsteller und Korrektor. Dadurch 

können sie eine Neubauwohnung 
in Berlin-Johannisthal mieten.
Nach dem Reichstagsbrand wird 
Rainers 
Vater als Nazigegner verhaftet und 
kommt einige Wochen ins Gefäng-
nis. Die Familie kann ihre Woh-
nung nicht mehr halten und zieht 
in ein Zimmer in der Palisadenstra-
ße in Friedrichshain. Schließlich 
findet sie 1934 Unterkunft in einer 

Mietskaserne in der Koppenstrasse 65. 
1934 wird der Vater erneut verhaftet und 
ist bis 1935 im Konzentrationslager Son-
nenburg. Durch die Haft erkrankt er an 
einer unheilbaren Tuberkulose.
1936 lernt der Vater die Ärztin Elfriede 
Paul kennen, die wie er im Widerstand  
tätig ist und sich fortan um seine 
Gesundheit kümmert. Sie versorgt ihn 
und er zieht 1937 mit den Söhnen Rainer 
und Claus zu ihr nach Wilmersdorf in die 
Sächsische Straße. Der Bruder Anselm 
bleibt bei der Mutter in der Koppenstra-
ße. Rainer und sein Bruder Claus kom-
men oft dorthin, um die Mutter so oft wie 
möglich zu sehen.
 
Ein wichtiger Treffpunkt der Widerstands-
gruppe „Rote Kapelle” um Harro Schul-
ze-Boysen und Arvid Harnack ist die  Wil-
mersdorfer Arztpraxis von Elfriede Paul. 
Dieser Kreis ist ein Netzwerk von rund 
150 Regimekritikern, das bereits seit 
1933 Widerstand leistete.
Durch Elfriede Paul und seinen Vater 
kommt Rainer schon sehr früh mit der 
Gruppe in Kontakt und ist bei Treffen 
dabei, verteilt Flugblätter und schreibt 
mit seinem Bruder Anselm regimekri-
tische Parolen an Häuserwände. 1941 
beginnt Rainer eine Ausbildung als 
Dekorationsmaler.
Am 16. September 1942, im Rahmen 
einer großen Verhaftungswelle gegen das 
Netzwerk, wird Rainer zusammen mit 
seinem Vater und Elfriede Paul verhaftet 
und von der Gestapo verhört. Obgleich 

Foto: Jugend-Kon-

zentrationslager 

in Moringen von 

1940-1945.

Moringen ist 

eine Stadt in 

Niedersachsen 

und liegt rund 100 

Kilometer südlich 

von Hannover

Foto:  Cato Bontjes van Beek, Reproduktion. 

Mit freundlicher Genehmigung der „Gedenk-

stätte Deutscher Widerstand“, Stauffenberg-

straße 13-14, 10785 Berlin-Mitte



Robert Schwind ist Geschäftsführer 
der Hedwig-Wachenheim-Gesell-
schaft e.V.

Das Jugend[widerstands]muse-
um in der Galiläakirche, eine Ein-
richtung der Hedwig-Wachen-
heim-Gesellschaft e.V., dokumen-
tiert im Rahmen zweier Daueraus-
stellungen und wechselnder Klein-
ausstellungen den Widerstand von 
Jugendlichen gegen Diktatur und 
Repression. Das Museum hat zum 
Ziel, deutlich zu machen, wie wich-
tig der „aufrechte Gang” und die 
Zivilcourage auch heute noch sind. 
Dauerausstellung „Wartet nicht auf 
bess’re Zeiten!” zum Jugendwider-
stand in der DDR.
Dauerausstellung „Herr Keuner 
sagt Nein” dokumentiert verschie-
dene Facetten des Widerstandes 
gegen den Nationalsozialismus, mit 
einem Schwerpunkt auf Friedrichs-
hain und den Berliner Osten.

Galiläakirche, Rigaer Str. 9, 10247 
Berlin, Di-Fr 9-19 Uhr, Sa 11-19 Uhr

Foto links: Ausflug mit Walter Küchenmeister

erst 16 Jahre alt, schweigt er auch 
unter dem Druck, dem ihn die Gestapo 
aussetzt.
 
Erste Station seines nun folgenden Lei-
densweges ist das Polizeigefängnis Ale-
xanderplatz, wo er in einer Einzelzelle 
inhaftiert wird.
In der Zelle direkt darüber sind Frauen 
aus der „Roten Kapelle” inhaftiert, die 
zur Ermutigung Lieder singen. Es gelingt 
ihm, mit ihnen in Kontakt zu kommen. 
Ganz besonders entwickelt sich dabei die 
Freundschaft zu Cato Bontjes van Beek. 
Sie sprechen miteinander in den Näch-
ten über die Etage hinweg. Die junge 
Frau macht dem Jungen Mut und sie 
schreiben sich über Kassiber Briefe. Zwi-
schen den beiden entsteht eine liebe-
volle Beziehung der Mitmenschlichkeit, 
die in ihrer Art einmalig genannt werden 
kann und die noch heute viele Menschen 
beeindruckt. Cato fordert Rainer auf, sich 
nie aufzugeben und unbedingt seinem 
Wunsch entsprechend Maler zu werden. 
Rainer hat seine vielleicht erste große 
Liebe nie sehen können. Eine arrangier-
te Begegnung im Flur misslingt, wie auch 
der Versuch, sie über einen Spiegel zu 
sehen, den er von einem Mitgefangenen 
erhalten hat.
Catos Briefe, die sie an den verzweifelten 
Jungen schreibt, um ihm Mut zu machen, 
sind besondere Dokumente. Sie wird zum 
Tode verurteilt und am 5. August 1943 
hingerichtet.
Rainer kommt vom Polizeigefängnis 

am Alexanderplatz in das berüchtigte 
Jugend-KZ in Moringen. Im März 1945 
wird er mit einem Strafbataillon an die 
Front geschickt und gerät für kurze Zeit 
in sowjetische Gefangenschaft.
Mit 18 Jahren kehrt Rainer aus dem Krieg 
zurück. Sein Vater war 1943 hingerich-
tet worden und seine Mutter bei einem 
Bombenangriff ums Leben gekommen. Er 
findet Unterschlupf bei Elfriede Paul, die 
eine Zuchthausstrafe verbüßt hat und in 
Burgdorf bei Hannover wieder als Ärztin 
arbeitet. Rainer beginnt ein Studium an 
einer Kunstschule in Bielefeld. Als Elfrie-
de Paul nach Ostberlin übersiedelt, geht 
er mit ihr und studiert an der Kunsthoch-
schule in Weißensee. Da er mit den regle-
mentierten Verhältnissen in der entste-
henden DDR nicht zurecht kommt und an 
der Kunsthochschule relegiert wird, geht 
er nach Westberlin und malt abstrakte 
Bilder. Obwohl er sich schon in den 50er 
Jahren an Ausstellungen beteiligt, erfolgt 
sein Durchbruch erst 1963 auf der Kunst-
ausstellung dokumenta III und seine 
Kunst findet zum ersten Mal internatio-
nal insbesondere in Frankreich Beach-
tung. Er wird Professor an der Akade-
mie der Künste in Karlsruhe und Mitglied 
der Akademie der Künste Berlin. Seine 
Figuren haben eine Besonderheit: Sie tra-
gen keine Gesichter. Inwieweit hier seine 
Liebe zu der nie gesehenen Cato mitbe-
stimmend war, darüber kann nur speku-
liert werden. Er verbringt seinen Lebens-
abend in Frankreich und stirbt am 6. Mai 
2010.



Kommentar

Altkleider: 
Lieber in den Reißwolf als nach Afrika
von Heike Streitner

Kleidung ist heute nicht nur dazu da, 
den Körper zu wärmen – nein: Klei-

dung soll das Modebewusstsein zeigen. 
Und jeden Tag dasselbe: Einen Schrank 
voll, aber nichts anzuziehen! Also wird 
wieder ausgemistet. Doch wohin mit den 
alten Kleidern, die doch noch in einem 
guten Zustand sind? Zum Wegwerfen 
sind sie zu schade und so wirft man 
guten Gewissens seine alte Kleidung in 
die Kleidercontainer der Wohlfahrtsver-
bände. Da kann man sich sicher sein, 
dass die Sachen bedürftigen Menschen 
zugute kommen!

Doch die Realität sieht anders aus: Die 
Altkleidersammlung ist ein profitables 
und knallhartes Geschäft. Rund 300 Ton-
nen Altkleider werden täglich in Deutsch-
land gesammelt. Die meisten Altkleider 
werden u.a. nach Tansania verschifft und 
dort auf kilometerlangen Flohmärkten 
zum Verkauf angeboten. Die Wohlfahrts-
verbände bekommen für den Weiterver-
kauf der Altkleider rund fünf Cent pro 
Kilo und der Händler in Tansania bezahlt 
schon 1,20 € dafür. Das ist eine immense 
Profitsteigerung mit Spenden, die für 
Bedürftige gedacht waren! Die statt-
liche Textilindustrie in Tansania mit rund 
80.000 Arbeitern gibt es nicht mehr – ihre 
Kleidung war zu teuer. Die sehr guten 
Kleiderspenden aus Deutschland dage-
gen können sich die armen Menschen 
leisten, weil sie um Einiges billiger sind 
– dadurch wurden die vielen Textilarbei-
ter arbeitslos. Mittlerweile stehen einige 
Fabrikgebäude nicht mehr. Die Mauern 

wurden von Arbeitern zerschlagen und 
der Schotter an Baufirmen weiterverkauft 
– so hatten die ehemaligen Textilarbeiter 
eine andere Beschäftigung gefunden, 
wenn auch befristet.

Die ehemaligen Näherinnen der Textil-
fabriken arbeiten jetzt auf den Flohmärk-
ten und nähen nun die XXL-Hosen in 
afrikanisches Hungerformat um. Die 
Schlussfolgerung aus einer gut gemein-
ten Kleiderspende ist doch absurd: Jedes 
gespendete Kleidungsstück wird zu 
einem Problem in der Dritten Welt und 
fördert dort die weitere Verarmung! 

Sie wollen nicht mehr Teil dieses 
Geschäfts sein? Dann habe ich folgenden 
Tipp für Sie: Zerschneiden Sie gründlich 
Ihre alten Kleider, auch wenn es wehtut 
– und werfen Sie sie dann in den Contai-
ner! Denn Altkleider, welche nicht mehr 
tragbar sind, werden nicht nach Afrika 
zum Weiterverkauf verschifft, diese 
werden professionell recycelt. So werden 
daraus Putzlappen, Autoabdeckungen 
oder Isolierstoffe hergestellt, und auch 
zur Erzeugung von Strom werden diese 
verwendet. Lassen Sie sich nicht von 
der Aufschrift auf den Kleidercontainern 
verunsichern: „Bitte nur tragbare Ware 
einwerfen!” – es muss nach deutschem 
Gesetz alles recycelt werden! 

Ein Anfang wäre auch, nicht jedem 
modischen Trend zu folgen oder die 
guten alten Sachen direkt an bedürftige 
Menschen zu spenden.

Foto: Sammelcontainer für Altkleider in der 

Rigaerstraße in Berlin-Friedrichshain

Einen ausführlichen Bericht über 
Altkleiderspenden sendete der 
NDR am 11. Januar 2013 um 21:15 
Uhr: „Die Altkleider-Lüge”.
Sie können den ganzen Bericht in 
der NDR-Mediathek nachträglich 
anschauen: http://bit.ly/15vACCT



Weihnachten – die Zeit der Besinnung, 
der Ruhe, der Geschenke und des 

Gänsebratens. Wir gehen zu Weihnach-
ten in die Kirche und feiern die Geburt 
Jesu Christi mit einem Festgottesdienst, 
Orgelmusik und einem Krippenspiel, 
welches die Geburt Jesu nacherzählt. 
Ein tolles Ereignis, und die Kinder haben 
lange für diese Aufführung geübt. Und 
so fröhlich beseelt kommen wir dann 
zu Hause mit der Familie und Freunden 
zu einem opulenten Mahl unter einem 
festlich geschmückten Weihnachtsbaum 
zusammen. 

Doch nicht allen Menschen ist diese 
Besinnlichkeit zu Weihnachten im Fami-
lienkreis gegeben. Seit 1995 veranstaltet 
Frank Zander, ein Prominenter aus Berlin, 
jedes Jahr zu Weihnachten ein Weih-
nachtsessen für die obdachlosen Men-
schen in unserer Stadt. Es gibt kosten-
losen Gänsebraten und die Menschen, 
die sonst nur von der Hand in den Mund 
leben, freuen sich schon das ganze Jahr 
auf dieses Essen. Dazu gibt es Livemusik 
und die Künstler spielen für die obdachlo-
sen Menschen, ohne eine Gage dafür zu 
erhalten. Viele freiwillige Helfer werden 
für dieses Fest benötigt, und es ist ein 
fröhliches Weihnachtsfest. 

Doch das Jahr außerhalb dieses außer-
gewöhnlichen Festessens ist lang, und 
ein Leben als Obdachloser ist bestimmt 
kein freiwillig ausgesuchtes Leben. Es 
gibt Initiativen in Berlin, die sich das 
ganze Jahr um diese Menschen küm-
mern. Denn immer mehr Menschen in 

Deutschland haben nicht genügend Geld, 
um sich Lebensmittel zu kaufen: Sie sind 
auf Lebensmittelspenden angewiesen! 
Wegen dieser Not der Menschen wurde 
1993 der Verein Berliner Tafel gegründet. 
2005 entstand die erste kirchliche Aus-
gabestelle von LAIB und SEELE. Täglich 
werden von ehrenamtlichen Helfern der 
Berliner Tafel die Lebensmittel kostenlos 
aus Supermärkten abgeholt und in Nacht-
cafés und Suppenküchen an bedürftige 
Menschen verteilt. 

Trotz allem landen täglich Tausende 
Tonnen von Lebensmitteln auf dem 
Müll. Nicht nur Supermärkte, auch die 
einzelnen Haushalte werfen täglich 
Essen in den Müll, nur weil das Min-
desthaltbarkeitsdatum abgelaufen ist. 
Auch mit frisch geerntetem Gemüse 
wird so verfahren, weil es den Bauern 
nicht abgekauft wird – die Gründe dafür 
sind noch absurder: Die Gurke ist zu 
krumm, die Mohrrübe hat zwei Beine 
oder die Tomate sieht eher aus wie eine 
rote, glänzende Kartoffel. Dass krumme 
Gurken nicht in den Handel kommen, hat 
eher logistische Ursachen, denn gerade 
Gurken lassen sich besser in einer Kiste 
verpacken, da gehen dann mehr rein. 
Und die Händler glauben auch zu wissen: 
Das krumme Gemüse kauft keiner! 

Dabei schmeckt eine krumme Gurke 
bestimmt auch nach Gurke. Das ist in 
den Augen derer, die nicht wissen, wo 
die nächste Mahlzeit herkommen soll, ein 
Hohn!

Fazit:

Lebensmittelspenden sind gut, 
lösen aber das eigentliche Problem 
nicht. Der richtige Ansatz wäre, 
den Bedürftigen so zu helfen, dass 
sie nicht mehr auf Almosen ange-
wiesen sind und sich selbst mit 
Lebensmitteln versorgen können. 
Das müsste in einem reichen Land 
wie Deutschland das eigentliche 
Ziel sein!

Mit Jesus ist der Gedanke der 
Nächstenliebe und des Handelns 
danach in der Welt verankert wor-
den und ich bin mir sicher: Jesus 
hätte die weggeworfenen Lebens-
mittel mit Freude an die armen 
Menschen verteilt!

Was würde wohl Jesus dazu sagen?

… zum Thema „Lebensmittelspenden”
von Heike Streitner



Gottesdienste
November / Dezember

Siehe, das Reich Gottes ist mitten unter euch.
(Lk 17,21)

3.11. (23. Sonntag nach Trinitatis)
10.11.  (Drittletzter Sonntag 

d. Kirchenjahres)
17.11. (Vorletzter Sonntag 

d. Kirchenjahres)
20.11. (Buß- und Bettag)

24.11. (Ewigkeitssonntag)

29.11. (Freitag)

1.12. (1. Advent)
8.12. (2. Advent)

13.12. (Freitag)
15.12. (3. Advent)
22.12. (4. Advent)

24.12. (Heiligabend)

25.12. (1. Feiertag)
26.12. (2. Feiertag)

29.12. (1. Sonntag n. Weihnachten)
31.12. (Altjahresabend)

Anmerkungen:
AGD = Abendmahlsgottesdienst

RGD = Regionalgottesdienst
A = Andacht

KGD = Kindergottesdienst
AoA = Abendmahlsgottesdienst 

ohne Alkohol
FGD = Familiengottesdienst

10:00 AGD Pfr. Simang (AH)
10:00 GD Pfr. Simang (LH) m. Chor                                                        
18:00 GD Lektoren Fischer/ Esselbach (AH)
10:00 GD Pfr. Simang (AH)

19:00 musik. A Pfr. Simang (LH)
10:00 AGD Pfr. Simang (LH)                                     
14:30 musik. A Pfr. Simang u.a. (1)
10:15 GD Pfr. Simang (SB)

14:00 FGD Pastor Dillenardt (AH)
14:00 A m. Adventssingen Pfr. Simang (LH)
10:15 GD Pfr. Simang (SB)
10:00 GD Pfr. Simang (AH)
10:00 GD Pfr. Simang (LH)

15:00 Krippenspiel Pastor Dillenardt (LH)     
17:00 Christvesper Pfr. Simang (AH) m. 
Bläsern

10:00 GD Pfr. Simang (AH)
10:00 GD Pfr. Simang (LH)

10:00 AGD Pfr. Simang (LH)
15:00 GD Pfr. Simang (AH)

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
AH: Andreas-Haus, Stralauer Platz 32                                   
LH: Lazarus-Haus, Marchlewskistr. 40                                   
SB: Seniorenheim Bethel, Andreasstr. 21
1: Friedhof Konrad-Wolf-Str. 33/34

10:00 AGD Pfr. Stets (O)
10:00 GD Pfr. Stets (O)

10:00 GD Pfr. Stets (O)

19:00 GD Pfr. Stets (O)
10:00 AGD Pfrn. Krötke (O)

16:00 GD Pfr. Stets (HS)
17:30 Pfrn. Krötke/ Pfr. Stets (Z)
10:00 AGD Pfrn. Krötke/ Pfr. Stets (O)
10:00 FGD Pfrn. Krötke m. Kita (O)

10:00 GD Pfr. Stets (O)
10:00 AGD Pfr. Stets (O)

10:30 GD Pfr. Stets (HS) 
11:30 FGD Pfrn. Krötke (O)                                                              
15:00 GD m. Krippenspiel Pfrn. Krötke (O) 
17:00 Christvesper Pfr. Stets (Z)                         
23:00 Christnacht Pfr. Stets (O)
10:00 AGD Pfrn. Krötke (O)
10:00 GD Pfr. Stets (O)

10:00 GD Pfr. Stets (O)
17:00 Musik  u. Texte Pfrn. Krötke/ Fr. 
Diestelhorst

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
O: Offenbarungskirche, Simplonstr. 31   
HS: Seniorenheim „Haus an der Spree“, 
Bootsbauerstr. 17 
Z: Zwinglikirche, Rudolfstr. 14

St. MarkusBoxhagen-Stralau

OSTKREUZ



Gemeindeausflug
11:00 AGD Pfrn. Herrmann

11:00 GD Sup. i.R. Kanstein

11:00 GD Pfrn. Herrmann
15:00 A Pfrn. Herrmann (2)

11:00 GD Pfrn. Herrmann m. Chor
14:00 GD Pfrn. Herrmann

11:00 GD Gruppe Projekt: Kirche
siehe Pfingst

15:00 Krippenspiel Pfrn. Herrmann                                                            
17:00 Christvesper Pfrn. Herrmann

siehe Samariter
siehe Pfingst

10:00 RGD Pfr. i.R. Jahr-Weidauer
siehe Samariter

Kindergottesdienst am letzten Sonntag 
im Monat (nSF)
2: Friedhof  Indira-Gandhi-Str. 110

Auferstehung Galiläa-Samariter Pfingst

Gemeindeausflug
16:30 FGD Pastor Dillenardt

9:30 AGD Pfr. Sedler

19:15 reg. A Pfr. Sedler m. Taizé-Gesängen
9:30 AGD Pfr. Sedler
10:00 GD Fr. Theol. Düsterdick (HH)

9:30 AGD Pfr. Sedler
siehe Auferstehung

9:30 FGD Pfr. Sedler m. Kita
siehe Pfingst

10:00 GD Fr. Theol. Düsterdick (HH)
14:30 Christvesper m. Krippenspiel Pfr. Sedler                     
16:00 Christvesper m. Krippenspiel Pfr. Sedler                     
18:00 Christvesper Pfr. Sedler 
22:00 musik. GD Pfr. Sedler
10:00 RGD Pfr. i.R. Jahr-Weidauer
siehe Pfingst

siehe Auferstehung
16:00 RGD Pfrn. Herrmann

Jeden So. Kindergottesdienst (nSF)
Jeden Mi. 19:15 Abendandacht mit Taizé-
Gesängen
HH: Dr.-Harnisch-Haus, Raum der Stille, 
Liebigstraße 39

10:00 AoA Pastor Dillenardt
10:00 AoA/KGD Pfrn. Diez / Hr. Fricke

10:00 AoA/KGD Pfrn.Diez/ Pastor Stein-
bacher

10:00 AoA/KGD Pfrn. Diez

10:00 FGD Pfrn. Diez
10:00 AoA Präd. Dreier
15:00 Advents-GD Pfrn. Diez
10:00 AoA Pfr. i.R. Bergerhoff
10:00 RGD AoA/KGD Pfrn. Diez mit
Belcanto-Chor
15:00 Krippenspiel Pfrn. Diez
17:00 Christvesper Pfrn. Diez

siehe Samariter
10:00 RGD/Singe-GD Pfrn. Diez/ Hr. Kirch-
baum
siehe Auferstehung
siehe Samariter

 
 

In ihm war das Leben, und das Leben war das Licht der Menschen. (Joh 1,4)



Regelmäßige Treffen

Montag

 
Dienstag

Mittwoch

Donnerstag

Freitag

Samstag

Sonntag

Anmerkungen:
JG: Junge Gemeinde: für inte-

ressierte Jugendliche aus ganz 
Friedrichshain

nSF: nicht in den Schulferien

10:00 30.12. Besuchskreis (LH)
14:30 11.+25.11.+9.12. Seniorenkreis (AH)
15:00 4.11.+2.12. Geburtstagskreis (LH)
18:00 25.11. Briefmarkenfreunde (AH) 
12:30-14:00 „Laib u. Seele“-Ausgabestelle (LH) 
14:30 Kinderflöten (LH)
15:00 17.12. Hauskreis (1)
16:00 Flötenkreis (LH)
17:00 Singekreis (LH)
18:00 Kinder- und Jugendchor 14tägig (LH)
19:30 JG ab 18 Jahre (AH)
10:00 27.11. Besuchskreis (LH)
18:00 Singschule (AH)
18:00 JG bis 18 Jahre (AH)
19:00 Chor (AH)

12:00 Männerkochgruppe (LH), n. V.
16:00 Christenlehre (LH)
17:00 Singschule (AH)
18:00 Bläsergruppe (AH)
18:00 12.12. Briefmarkenfreunde (LH) 
19:00 14.11.+12.12. Junge Erwachsene (LH)
19:30 12.12. Gesprächskreis (AH)
19:30 28.11. Gesprächskreis „Lichtblick“ (LH)
15:00 Bibl. Unterweisung ab 5. Kl. (LH)
17:00 15.11. Männergruppe (LH)
20:00 22.11.+13.12. Erwachsenenkreis (AH)

AH: Andreas-Haus
LH: Lazarus-Haus
1: Krause, Marchlewskistr. 26

St. Markus

11:00 25.11. Besuchskreis (O)
17:00 Kinderchor II (3.+4. Kl.) (O)
18:30 Flötenkreis (O)

14:00 Seniorencafé (O)
17:30 „A-Teamer“ 7. Kl. (O)
19:30 12.11.+10.12. Gesprächskreis (O)

16:30 Spatzenchor f. 4-5 Jahre (O)
17:15 Kinderchor I (1.+2. Kl.) (O)
19:30 Chor (O)

10:00 Bibelstunde (PR)
17:30 JG, 14-17 Jahre (O)

10:00 9.11.+14.12. kubuKiKi 1.-6. Kl. (O)

O: Offenbarungskirche                                   
PR: Preisler, Rotherstr. 27

Boxhagen-Stralau

OSTKREUZ

10:00 16.11. (O) + 14.12. (AH) Konfirmandentag alle Gemeinden außer Galiläa-Samariter 



18:00 Jugendchor

19:00 „Flying Vocals“ - Jazz, Swing, Pop 
Frauenensemble

12:30 Christenlehre, Hr. Böhm, nSF
16:00 Christenlehre, Pfrn. Herrmann, nSF
17:30 ab 30.10. Krippenspielprobe

15:00 14.+28.11.+12.12. 
Gemeindenachmittag
19:00 November: Prof. Winkelmann + 
5.12. Bibelgesprächskreis

15:00 Offene Kirche, nicht am 8.11.+6.12.
16:00 8.11.+6.12. Eltern-Kind-Kreis (2)

18:30 GD d. Gemeinde aus Ghana

16:00 22.12. Tanznachmittag im Advent 
m. Sieglinde Schneider
18:00 24.11. Friedenstänze m. Ruth 
Nurah Jäger
2: nach Absprache mit Gemeindebüro 
oder post@isolde-stockburger.de

Auferstehung

15:00 Christenlehre 1.-2. Kl., nSF
16:00 Christenlehre 3.-5. Kl., nSF

16:00 Konfirmanden 8. Kl., nSF
17:00 Konfirmanden 7. Kl., nSF
17:00 Suppentopf (G)
19:30 Kreis d. Begegnung (HH)

11:00 Beratung f. Ausländer u. Asylbewerber
16:00 Treffpunktcafé f. In- u. Ausländer (G)
18:00 Blechbläser
19:00 Flötenkreis
19:15 Abendandacht mit Taizé-Gesängen
10:00 Andacht (HH)
14:30 Freundeskreis, Rigaer Str. 9
15:00 7.+21.11.+5.12. Senioren (S)
16:30 Kinderchor 4-6 Jahre nSF
17:00 Kinderchor ab 6 Jahre nSF
18:00 Instrumentalkreis 14tägig

15:30 Kreis 27 +/-, jeden 3. Sa. im Monat

HH: Dr.-Harnisch-Haus, Liebigstr. 39
G: Samariterstr. 27, Gemeindesaal
S: Samariterstr. 27, „Gute Stube“

Galiläa-Samariter Pfingst

16:15 Kinderchor (G), nSF

14:00 20.11.+18.12. Seniorenkreis (G)
19:30 Theatergruppe (P)

14:00 Stille Zeit (P)
16:30 Offene Kirche (P)

G: Gemeinderaum, Zugang über den 
Hof hinter der Kirche
P: Pfingstkirche                                                      

10:00 16.11. (O) + 14.12. (AH) Konfirmandentag alle Gemeinden außer Galiläa-Samariter 



St. Markus

Liturgischer Männerchor im Gottes-
dienst am 10. November 2013 um 
10 Uhr im Lazarus-Haus. Alle Männer 
sind eingeladen, sich anzuschließen. Bitte 
bei Herrn Kantor Oelke melden: 
Di 18-19 Uhr, Tel.: 296 02 90.

Musik zum Buß- und Bettag am 20. 
November 2013 um 19 Uhr im Laza-
rus-Haus mit Werken von J. S. Bach, G. 
Fauré u.a. 
Evelyn Goiny – Sopran, Claudia Stange – 
Violine, Sebastian Oelke – Orgel

„Caro mio ben” – Musikalische 
Andacht zum Ewigkeitssonntag am 
24. November 2013 um 14:30 Uhr in 
der Kapelle der ev. Friedhöfe St. Andreas 
und St. Markus in der Konrad-Wolf-Str. 
33/34
Musik für Sopran und Orgel von Händel, 
Giordano, Mendelssohn
Bianka Pohl – Sopran, Klaus-Peter Pohl 
– Orgel, Pfarrer Johannes Simang – 
Lesungen

Musik im Advent
Adventssingen am 2. Advent, den 
8. Dezember 2013 um 14 Uhr im 
Lazarus-Haus.

Adventskonzert des Chores „Canto 
Ergo Sum” am Sonnabend, den 
21. Dezember 2013 um 17 Uhr im 
Andreas-Haus. Es erklingen deutsche und 

internationale Weihnachts- und Winterlie-
der. Eintritt 7 €, ermäßigt 5 €.

Boxhagen-Stralau

Berlin Guitar Trio
Die drei Gitarristen vom Berlin Guitar Trio 
spielen Werke von R. Dyens-Varna, J. S. 
Bach, I. Albeniz-Sevilla, D. Bartelt u.a.
Das Konzert findet am 10. November 
2013 um 17 Uhr in der Offenbarungskir-
che statt.

Chorkonzert im Advent
am 22. Dezember 2013 um 18 Uhr.
Der Projektchor unserer Gemeinde singt 
Musik von H. Schütz, J. Haydn u.a.
Dieses Konzert findet in der Zwinglikir-
che, Rudolfstr. 14, statt.

Galiläa-Samariter

Benefizkonzert 
für die Ausländerarbeit der Gemeinde am 
Mittwoch, den 13. November 2013 um 
20 Uhr.
Victor Meister – Solocellist der Dresdner 
Philharmonie 
Sonate für Violoncello solo op. 25/3 von 
Paul Hindemith 
Solosuiten für Violoncello in G-Dur, 
Es-Dur und D-Dur von J. S. Bach
Der Eintritt ist frei.

Kirchenmusik in den Gemeinden 

Kirchenmusik im Advent



Musik zur KiezWeihnacht
New Generation e.V. Berlin präsentiert 
am Samstag, den 14. Dezember 2013 
um 15 Uhr das Kindermusical „Otieno 
auf Safari kubwa”. Der Eintritt ist 
kostenpflichtig.
Am 14. Dezember 2013 um 19 Uhr 
nimmt uns der Erich-Fried-Chor mit auf 
eine Reise durch die Welt. Der Eintritt für 
das Advents- und Weihnachtskonzert ist 
frei – es wird eine Spende erbeten.

Chormusik im Dr.-Harnisch-Haus
Am 16. Dezember 2013 singt in 
unserem Hause in der Liebigstr. 39 um 
18 Uhr der Männerchor Cäcilia Lieder zur 
Advents- und Weihnachtszeit.

„Die Geburt Jesu Christi”
– ein Weihnachtsoratorium von Johann 
Wilhelm Hertel am Sonntag, 22. Dezem-
ber 2013 um 16 Uhr
Dana Hoffmann – Sopran, Inga Philipp – 
Alt, Ralph Eschrig – Tenor, Haakon
Schaub – Bass, Ulrike Blume – Orgel/
Cembalo, Hugo Distler Chor Eggersdorf, 
musikalische akademie an der 
samariterkirche
Leitung: Landessingwart Lothar 
Kirchbaum 
Eintritt: 15 €, ermäßigt 10 €

Boxhagen-Stralau

Adventskranzbasteln
am Samstag, den 30. November 2013 
von 15 bis 18 Uhr.

Wer keine Lust hat, einen Adventskranz zu 
kaufen, ist bei uns an diesem Nachmittag 
goldrichtig. Mit Singen und adventlichem 
Miteinander stimmen wir uns mit eigenen 
Kreationen auf die Adventszeit ein. Schön, 
wenn Sie mit dabei sein können!

St. Markus

Martinstag 
Am 11. November 2013 
um 17 Uhr laden wir ein 
zum Laternenbasteln im 
Lazarus-Haus. Um 18 Uhr 
beginnt der Lampionumzug 
mit Pferd, St. Martin und 
Bläsermusik rund um die 
Weberwiese. Anschließend 
gibt es Wienerwurst und 
heiße Getränke am Lager-
feuer im Garten.

Adventsfeier am 1. 
Advent, den 
1. Dezember 2013 im 
Anschluss an den Gottes-
dienst um 14 Uhr im Andreas-Haus. Mit 
Vortrag, Adventsbasar und Bastelangebot 
für die Kinder. Wir freuen uns über Spen-
den für den Advents- und Kuchenbasar.

Wir laden ein, den Jahresausklang 
gemeinsam zu begehen. Im Anschluss an 
den Gottesdienst am 31. Dezember um 
15 Uhr im Andreas-Haus bleiben wir zu 
einem Sektempfang und zu Gesprächen 
zusammen.

Foto: St. Martinstag in St. Markus;

© L. Dillenardt 

Kirchenmusik und Veranstaltungen

Musik zur KiezWeihnacht 
und Jahresausklang

Foto: Kindermusical in Samariter; © S. Prinz 



Auferstehung

Adventsfeier
Wir laden Sie herzlich ein zur Advents-
feier mit Kinderprogramm am 2. Advent, 
den 8. Dezember 2013 um 14 Uhr. 

Galiläa-Samariter

Adventsmarkt im Dr.-Harnisch-Haus
Wir laden herzlich ein zum Adventsmarkt 
am 11. Dezember 2013 im Dr. Har-
nisch-Haus in der Liebigstr. 39. Der 
Adventsmarkt ist von 10 bis 17:30 Uhr 
geöffnet. Es erwartet Sie ein buntes 
Programm mit Buden, Musik u.v.m.

Pfingst

St. Martins-Andacht mit 
Laternenumzug 
Am Montag, den 11. November 2013 
um 16:30 Uhr laden wir ein zur St. 
Martins-Andacht in die Pfingstkirche. In 
der kleinen Andacht gibt es Lieder, 
Gebet, die Martinsgeschichte und einen 
Kinderchor. Im Anschluss geht es zum 
Laternenumzug in den Kiez.

Gottesdienst für Groß und Klein mit 
Einführung des neuen GKR und 
Adventsbrunch
Am 1. Advent, den 1. Dezember 2013 
um 10 Uhr, laden wir ein zu einem 
besonderen Gottesdienst: Gemeinsam 
mit Groß und Klein feiern wir den begin-
nenden Advent. An diesem ersten Tag 

des neuen Kirchenjahres wird der 
neugewählte Gemeindekirchenrat (GKR) 
in sein Amt eingeführt. Nach dem 
Gottesdienst findet ein „Adventsbrunch” 
statt. Bringen Sie gerne etwas mit: Salat, 
Käse, Plätzchen, Obst. Nach dem gemein-
samen Schmausen ist für Interessierte 
auch noch Gelegenheit, Adventslieder zu 
singen oder gemeinsam zu musizieren. 
Bringen Sie gerne auch Ihr Instrument 
mit!

Boxhagen-Stralau 

Proben für das Krippenspiel
am 24. Dezember 2013 um 15 Uhr
Die Proben für ein musikalisches Krip-
penspiel starten am Donnerstag , den 
21. November 2013 um 17 Uhr. Der 
Donnerstagstermin wird bis Weihnachten 
fortgeführt. Wir freuen uns auf Kinder, die 
Lust haben mitzumachen. Gemeinsame 
Proben mit dem Chor finden am
19. Dezember 2013 um 16 Uhr und 
am 23. Dezember um 10 Uhr in der 
Offenbarungskirche statt. Bei Interes-
se bitte bei Pfarrerin Veronika Krötke 
melden.

St. Markus

Legendär – die Weihnachtsrüste nach 
Groß-Bademeusel, vom 6. bis zum 8. 
Dezember 2013. Mit „alten Hasen“, 
der JG und den NEUEN KONFIRMANDEN 
– und Dille! „Legendär“ wird auch das 
Thema sein. Kostet 48 € – all inklusive.

Veranstaltungen in den Gemeinden

Laternenumzug und Adventsbrunch



St. Markus

Christliche Friedenskonferenz 
Auch in diesem Jahr werden Mitglie-
der und FreundInnen der Christlichen 
Friedenskonferenz zum Motto der Frie-
densDekade „solidarisch?” miteinander 
diskutieren. „Solidarisch sein erfordert 
auch eine politische Konkretion der 
Nächstenliebe und fragt nach den Ursa-
chen von Armut und Ungleichheit. Das ist 
keine Politisierung des Glaubens, sondern 
der christliche Glaube hat immer eine 
politische Dimension”, sagt die Schirm-
herrin der FriedensDekade, Frau Dr. 
Käßmann. Auf unserer Tagung wird ein 
Jurist die neueste Waffengattung – Droh-
nen – an Menschen- und Völkerrecht prü-
fen. Theologen werden mit uns darüber 
nachdenken, warum schon Planung und 
Konstruktion dieser unbemannten Krieger 
die biblischen Forderungen – Leben zu 
schützen und Frieden zu schaffen – ohne 
Waffen –, vorsätzlich außer Kraft setzen.
Die Tagung findet am Samstag, den
2. November 2013 von 10:30 bis 
18:30 Uhr im Andreas-Haus, Stralauer 
Platz 32, statt. Am Sonntag, den 
3. November 2013 werden die Ta-
gungsteilnehmer gemeinsam mit der Ge-
meinde den Gottesdienst feiern. Herzlich 
Willkommen!
Für nähere Auskünfte: Waldtraut Skladny, 
Tel.: 772 15 26, wskladny@web.de oder 
Petra Euhus, Tel.: 926 92 15, petraeu-
hus@web.de.

Bibelwoche: „Der Tod ist nicht mehr 
sicher. Sieben Zumutungen aus dem 
Markusevangelium” vom 18. bis 22. 
November 2013
Mo+Di um 15 Uhr im Andreas-Haus, 
Stralauer Platz 32, 1. OG
Mi 19 Uhr Musik zum Buß- u. Bettag im 
Lazarus-Haus, Marchlewskistr. 40
Do+Fr 15 Uhr im Lazarus-Haus

Auferstehung

„HEILIGES LAND”
Übergemeindliche Reise nach Israel vom 
19. bis zum 28. Mai 2014.
Leitung: Pfarrer Alexander David Tscher-
nig und Pfarrerin Kathrin Herrmann. Ko-
sten: 1.490 €. Die Anmeldungen können 
bis zum 20. Dezember 2013 unter 
Tel.: 426 57 91 gemacht werden. Ein 
Informationstreffen ist am Samstag, den 
2. November 2013 um 14 Uhr in der 
Auferstehungskirche.

Bibelseminar „Was dolmetschen für 
Kunst und Arbeit sei, das habe ich 
wohl erfahren” – Martin Luther, mit 
Prof. emer. F. Winkelmann
Martin Luthers Bibelübersetzung ist im 
evangelischen kirchlichen und privaten 
Gebrauch wegen ihrer kraftvollen Spra-
che tief verwurzelt. Nachhaltig hat sie die 
deutsche Sprachentwicklung und Kultur 
geprägt. Zum Reformationsjubiläum 
des Jahres 2017 soll eine neue Revision 
dieser Übersetzung veröffentlicht und die 
nicht sehr gelungene der Jahre 1964 bis 

Veranstaltungen in den Gemeinden

Christliche Friedenskonferenz 
und eine Reise nach Israel

Mitarbeit beim 
Kindergottesdienst  
 
Das Kindergottesdienst-Team in 
Boxhagen-Stralau sucht Sie, die 
Lust und Freude haben an den 
Kleinsten in der Gemeinde. Zum 
gemeinsamen Singen, Erzählen, 
Basteln und um sonntags miteinan-
der Kindergottesdienst zu feiern. 
Kommen Sie, denn die Kinder und 
das Team brauchen und warten 
auf Sie!
Bei Interesse bitte bei Pfarrerin 
Veronika Krötke melden.



Veranstaltungen in den Gemeinden

Ausstellung: 
Der endlose Weg zur Lebensfülle und 
Ideenwerkstatt Ökologie und Umwelt

1984 ersetzt werden. Das wirft die Fra-
gen auf: Warum muss es immer wieder 
neue Revisionen des Luthertextes geben? 
Warum sind auch die anderen Überset-
zungen notwendig und berechtigt? Worin 
unterscheiden sie sich? An vier Abenden 
werden wir diese und andere wichtige 
Fragen im gemeinsamen Nachdenken 
beantworten und dadurch neue Impulse 
für die eigene Bibellektüre erhalten. 
Termine immer donnerstags am: 
7./ 14./ 21./ 28. November 2013 um 
19:30 Uhr.

Günther Scheer: 
Der endlose Weg zur Lebensfülle
Ausstellung ab Sonntag, den 10. No-
vember 2013 in der Winterkirche der 
Auferstehungskirche. Vernissage nach 
dem Gottesdienst um 11 Uhr.

Foto von Günther Scheer: Bild aus der Ausstellung 

„Der endlose Weg zur Lebensfülle“

Ideenwerkstatt Ökologie 
und Umwelt
„Gemüsegemeinschaft gründen” - Mit-
Esser gesucht: Bio-Produkte direkt vom 
Acker. Wollen auch Sie gutes, frisches 
und preiswertes Obst und Gemüse direkt 
vom Erzeuger aus der Region beziehen 
und Teil einer Versorgergemeinschaft 
werden? Auftaktinfo am Mittwoch, den 
13. November 2013 um 19 Uhr in der 
Auferstehungskirche.

Gedenkfeier
Wir laden herzlich ein zur Gedenkfeier 
für ehemalige NS-Zwangsarbeiter auf 41 
kirchlichen Friedhöfen am Volkstrauer-
tag, den 17. November 2013 um 
16 Uhr auf dem St. Thomas-Kirchhof 
in der Hermannstraße, U-Bahn Leinestra-
ße. Viele von uns tragen Erinnerungs-
steine bei sich… Steine aus der Mauer 
der Trennung, von besonderen Orten. 
Die Steine erzählen uns von unzähligen 
Tränen, Schreien, Hunger, Heimweh, 
aber auch von der Hoffnung, dass ihre 
Wahrheit berichtet wird und von der 
großherzigen Bereitschaft der ehema-
ligen Zwangsarbeiter zur Versöhnung. 
Seit 2000 hat die Evangelische Kirche zu 
zehn alten und kranken Männern Kontakt 
aufnehmen können. Leider lebt nur noch 
ein ehemaliger Zwangsarbeiter. Lassen 
Sie uns für alle verfolgten Menschen 
beten.

Das Kindergottes-
dienst-Team trifft sich

Kindergottesdienste haben eine 
besondere Ausstrahlung, nicht nur 
für die Kinder. Auch Eltern kom-
men gerne mit. Die Kindergottes-
dienste werden meist zu zweit 
vorbereitet und durchgeführt. Alle, 
die Kindergottesdienst machen, 
treffen sich regelmäßig zum Aus-
tausch und zum weiteren Lernen 
und Ausprobieren. Am Donnerstag, 
den 21. November 2013 um 
20:30 Uhr ist es wieder soweit. 
Wer Interesse hat, kann gerne dazu 
kommen. Weitere Infos bei Daniel 
Wunderer, E-Mail: kigo@pfingstkir-
che-berlin.de. 
 
Mitmachen beim 
Krippenspiel

Ob groß oder klein – beim Krippen-
spiel werden alle gebraucht: Wer 
mitmachen will, meldet sich bitte 
bis 10. November bei Pfarrerin 
Lioba Diez.



Themenreihe: 
„Kriegskinder-Kriegsenkel”
Die Journalistin Merle Hilbk hat in Berlin 
das vieldiskutierte Thema der Folgen des 
2. Weltkriegs für die zweite und dritte 
Generation aufgenommen. Vortrag und 
Diskussion am 
20. November 2013 um 19 Uhr:
„Kriegskinder” in der Auferstehungskir-
che 
4. Dezember 2013 um 19 Uhr:
„Kriegsenkel” in der Kapernaumgemein-
de, U-Bahnhof Seestraße, U6.

Ruhe finden in der Bewegung – 
Bewegung finden in der Ruhe
Bewegt in den Advent mit Jessica 
Becker
Jessica Becker, ausgebildete Tanzthera-
peutin und Trainerin für Gymnastik und 
Tanz lädt im Anschluss an den ersten 
Gottesdienst im Advent, am 1. Dezem-
ber 2013 dazu ein, zu schnuppern 
mit welchen Bewegungen, Farben und 
Klängen man sich wohl fühlt und stellt 
verschiedene Ansätze vor. Von 12 bis 
15 Uhr in der Winterkirche ist jeder will-
kommen – auch Menschen die sich mög-
licherweise nicht mehr so gut bewegen 
können. Das Schnuppern ist kostenlos.

Die gut angelaufene JUGENDTHEATER-
TRUPPE trifft sich immer 14tägig in 
der Auferstehungskirche. Termine zu 
erfragen bei: Maxim Buchholz, 0176 357 
77 439

Galiläa-Samariter

21. Kunstversteigerung zugunsten 
der Aktion „Kinder von Tscherno-
byl” am 22. November 2013 um 19 
Uhr in der Galerie Ratskeller in 10367 
Berlin-Lichtenberg, Möllendorffstr. 6. 
Einlass: ab 18:30 Uhr. Gemeinschafts-
veranstaltung der Galerie Ratskeller, des 
Graphik-Collegiums Lichtenberg und des 
Druckgraphik-Ateliers Hartwig. 
Vorbesichtigung der Versteigerungs-
exponate: 18. bis 20. November 
2013 von 10 bis 19 Uhr in der Galerie 
Ratskeller. Weitere Informationen über: 
Volkhard Böhm, Tel.: 4270281, E-Mail: 
VBoehm@telecolumbus.net.

Pfingst

Gottesdienst feiern mit der 
Methodistischen Gemeinde 
Was im vergangenen Jahr feierlich be-
gann, wollen wir nun fortsetzen. Am 
17. November 2013 um 10 Uhr feiern 
wir in Pfingst gemeinsam mit der Evan-
gelisch-Methodistischen Gemeinde aus 
der „Holzkirche” in der Richard-Sorge-Str. 
Gottesdienst. Es wird auch einen Kinder-
gottesdienst geben. Nach dem Gottes-
dienst findet Kirchenkaffee statt. 

Gottesdienst mit „Asyl in der 
Kirche“ – Am Sonntag, den 10. No-
vember um 10 Uhr gestalten Pfarrer 
Bernhard Fricke und Pfarrerin Lioba Diez 
den Gottesdienst. 

Ehrenamt in 
Boxhagen-Stralau

Der Kaffee läuft jetzt regelmäßig 
jeden Sonntag vor dem Gottes-
dienst durch die Maschine, sodass 
wir unseren Kirchenkaffee nach 
dem Gottesdienst gemeinsam trin-
ken können. Aber das Team des 
Kirchencafés braucht noch Unter-
stützung zum Auf- und Abräumen. 
Auch der Kirchdienst und die Lek-
torInnen sind auf Verstärkung 
angewiesen. Seien Sie dabei! Das 
wäre schön und vor allem wunder-
bar hilfreich! Kontakt über Pfarrerin 
Veronika Krötke.

Veranstaltungen in den Gemeinden

Eine Kunstversteigerung und 
besondere Gottesdienste



Veranstaltungen in den Gemeinden

KiezWeihnacht – 
Adventsmarkt an der Samariterkirche

Foto: Besucher auf der KiezWeihnacht 2012

Die KiezWeihnacht ist der traditionelle 
Weihnachtsmarkt im Friedrichshainer 

Nordkiez. An und in der Samariterkirche 
werden wieder viele hundert Besucher 
zwischen den bunten und vielseitig ge-
schmückten Markständen flanieren. Viel-
leicht findet der Eine oder Andere ein 
handgefertigtes Modeaccessoire oder 
eine besondere kulinarische Köstlichkeit. 
Die KiezWeihnacht 2013 wird vom Unter-
nehmer-Netzwerk „Die Friedrichshainer” 
und der Galiläa-Samariter-Kirchenge-
meinde organisiert.

Zum achten Mal in Folge, seit 2006, 
findet am dritten Adventswochenende 
dieser beschauliche Weihnachtsmarkt 
statt. Stimmungsvoll präsentieren sich 
auch im Jahr 2013 wieder über 50 Händ-
ler, die vorwiegend aus dem Kiez stam-
men. Das Angebot ist so vielfältig wie der 
Kiez selbst. Kunsthandwerk und 
Schmuckdesign werden ebenso wie Kin-

derspielzeug oder Adventsdekoration 
erhältlich sein. Für das leibliche Wohl ist 
gesorgt. Die Veranstalter, Händler und 
Kunsthandwerker in Friedrichshain wol-
len mit der Organisation dieses Weih-
nachtsmarktes ein beschauliches und 
nachbarschaftliches Ambiente schaffen. 
Nachbarn und Besucher sind eingeladen, 
Geschäfte der Umgebung kennenzuler-
nen und ins Gespräch zukommen. Es 
werden Geschenkideen aller Art angebo-
ten in einem Umfeld jenseits der allge-
genwärtigen Vorweihnachtshektik. Die 
Erfahrungen der vergangenen Jahre zei-
gen, dass dieses Angebot von den An-
wohnern gerne angenommen wird.

Der Weihnachtsmarkt findet am 14. 
und 15. Dezember 2013 jeweils von 
13-20 Uhr auf dem Samariterplatz statt.

Weitere Informationen und Kontakt: 
www.kiezweihnacht.de



Alles begann mit übrig gebliebenem 
Schulessen. Anfang der 90er-Jahre 

stellte Stefan Schulte, damals Direktor 
der Justus-von-Liebig-Grundschule, die-
ses auf Anfrage der Galiläagemeinde für 
die Offene Arbeit für jugendliche Ausstei-
ger zur Verfügung. Und als er gefragt 
wurde, ob der Aktionskreis Kinder von 
Tschernobyl unter den Schülern dafür 
werben könne, für die Kinder im weißrus-
sischen Gomel Weihnachtspäckchen zu 
packen, stimmte er ohne zu zögern zu. In 
der Folge unterstützte er, dass der Religi-
onsunterricht in der Schule aufgebaut 
wurde. Auch den Besuch des Krippen-
spiels durch die Schüler und ihre Mitwir-
kung daran förderte er.

Stefan wurde Mitglied des Aktions-
kreises Kinder von Tschernobyl und in 
dessen Arbeit zunehmend zu einer tra-
genden Säule. Er ist entscheidend betei-
ligt an der Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Sommeraktionen, in denen sich 
Kinder aus Gomel erholen, und ebenso 
an der Organisation der Weihnachtspäck-
chenaktionen. Durch seine Kenntnisse 
der russischen Sprache läuft fast die 
gesamte Kommunikation mit unseren 
weißrussischen Partnern über ihn. Dank 
seines Einfühlungsvermögens trägt er 
sehr zum gegenseitigen Verständnis bei. 

Seit dem Jahr 2000 ist Stefan als ver-
antwortlicher Leiter in Hirschluch, dem 
Standort unserer Sommerferienaktion, 
tätig und setzt seine Sommerferien-
(Urlaubs-)Zeit für die Betreuung der Kin-
der ein. Er hat einen sehr guten persön-

lichen Kontakt zu den Kindern, weiß um 
ihre körperlichen Nöte und vermittelt 
zusätzliche orthopädisch-medizinische 
Hilfe für sie. 

Dass jede Ferienaktion für die Kinder 
zu einem großen Erlebnis wird, ist in 
hohem Maße ihm zu verdanken. Die Kin-
der lieben ihn und hängen an ihm.

Als Lehrer hat er immer wieder Schü-
ler aus den Schulen, an denen er als 
Lehrer tätig war und ist, für die ehren-
amtliche Arbeit begeistert. Viele von 
ihnen sind zu entscheidenden Mitstrei-
tern gereift. 

Auch in Hirschluch und Umgebung hat 
er ein Netz von Helfern aufgebaut. Zu-
sätzlich akquiriert er Spenden und ge-
winnt weitere ehrenamtliche Helfer 
durch sein aktives Beispiel. 

Stefan hat mit dafür gesorgt, dass 
persönliche Patenschaften zu sozial 
schwachen Familien in Gomel entstan-
den sind. Er hat die Patenschaft für einen 
hochgradig schwerhörigen Jungen über-
nommen, seinen Aufenthalt während der 
Sommerferienaktionen finanziert, seine 
Gehöroperationen organisiert, ihn und 
seine Familie während der Operationen 
in Deutschland betreut. Für Vladik ist er 
dadurch über die Jahre zu einem Ersatz-
vater geworden.

Am 12. Oktober verstarb Stefan 
Schulte. Trotz seiner schweren Erkran-
kung war er ein entscheidender Motiva-
tor für alle unsere ehrenamtlichen Mit-
glieder und wird es bleiben.

Aus einem Brief von Elena Mak-
simova, Leiterin des Gomeler Ver-
eins, September 2013: 

„Ich bin dem Schicksal dankbar, 
dass wir im Mai 2005 Stefan 
Schulte persönlich kennengelernt 
haben. Da war er mit Vertretern 
des Aktionskreises Kinder von 
Tschernobyl in Gomel. Wir spürten 
gleich die Fürsorge, Wärme und 
Gutherzigkeit dieses Menschen. 
Auf dem Treffen mit den Kindern, 
die zu verschiedenen Zeiten im 
Lager in Hirschluch waren, haben 
alle Kinder viel von ihm erzählt. 
Dieser äußerlich so große Mensch 
hat eine sensible Seele und ein 
großes Herz.”
 
Foto: Stefan Schulte mit Kindern aus Gomel 

in Hirschluch

Kiezgeschichte

Stefan Schulte – 
Einsatz für die Kinder von Tschernobyl

von Christine Cyrus und Volkhard Böhm



Adressen / Öffnungszeiten:

Auferstehung:   www.auferstehungskirche-berlin.de
E-Mail:    gemeindebuero@auferstehung-berlin.de
Pfarrerin:   Kathrin Herrmann, Spiekermannstr. 4, 13189 Berlin 
   Tel.: 50 91 84 74, Sprechstunde: Di 18-19 Uhr
Gemeindebüro:  Di 16-18 Uhr, Do 14-17 Uhr, Manuela Kuroczka
Friedhof:  Indira-Gandhi-Straße 110, 13088 Berlin, Leiterin: Marion Jenrich 
    Tel.: 925 30 81, Fax: 926 82 18, www.auferstehungskirchhof.de  
   E-Mail: auferstehung@t-online.de
Kindergarten:  Diestelmeyerstraße 7, 10249 Berlin, Tel.: 429 19 86, Leiterin:   
   Dörte Brückner, E-Mail: kiga-auferstehung@gmx.de
Kinder brauchen Matsch: Charles Sebastian Böhm, Tel.: 0151 401 440 85
   E-Mail: tilbo@web.de, Web: www.kinder-brauchen-matsch.de
Galiläa-Samariter: www.samariterkirche-berlin.de 
E-Mail:   gemeindebuero@galilaea-samariter.de
Pfarrer:   Peter E. Sedler, Samariterstr. 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 42
   Sprechstunde: Mi 17:30-18:30 Uhr
Gemeindebüro:  Di 14-16:30 Uhr, Fr 10-12:30 Uhr
Kantorin:  Ulrike Blume, Tel.: 48 62 40 09
Kantor:   Lothar Kirchbaum, Tel.: 426 12 59
Gemeindeschwester: Anne-Margret Neuberg, Telefon über Gemeindebüro
   Sprechstunde: Mi 13-14:30 Uhr, Tel.: 42 01 56 59
Arbeit mit Kindern: Lutz Dillenardt, Tel.: 924 76 03
Arbeit mit Ausländern: Edeltraud Pohl, Tel.: 53 65 89 43, Mi 11:00-15:30 Uhr, Do   
   13-17 Uhr, E-Mail: auslaenderarbeit@galilaea-samariter.de
Kita Samariter:  Samariterstraße 27, 10247 Berlin, Tel.: 53 65 89 41
   Leiterin: Sylvia Freyer, E-Mail: samakiga@gmx.de
Kita Galiläa:  Rigaer Straße 9 + Liebigstraße 41a (Krippe), 10247 Berlin, 
   Tel.: 422 59 44, Fax: 74 78 09 10, Leiterin: Ulrike Höckel, 
   E-Mail: galilaea-kita@evkvbmn.de
St. Markus:  www.stmarkus-friedrichshain.de                                                                                       
Pfarrer:   Johannes Simang, im Pfarrbüro: Stralauer Platz 32,10243 Berlin
   Telefon/ Fax: 29 66 24 96, Sprechstunde: Mo 15-18 Uhr, außer  
   am ersten Montag im Monat, Do 16-19 Uhr
   pfarrer@stmarkus-friedrichshain.de
Gemeindebüro:  Marchlewskistr. 40, 10243 Berlin, Mo-Mi, Fr 9-12 Uhr, Henrik   
   Schiemann, E-Mail: kuester@stmarkus-friedrichshain.de
Jugendbüro:  Stralauer Platz 32, 10243 Berlin, Telefon/ Fax: 29 77 99 65

Evangelische 
Auferstehungs-
Kirchengemeinde
Friedenstr. 83
10249 Berlin
Telefon: 426 57 91
Fax: 42 08 76 70

Evangelische 
Galiläa-Samariter-
Kirchengemeinde
Samariterstr. 27
10247 Berlin
Telefon: 426 77 75
Fax: 42 01 56 58

Evangelische St. Markus-
Kirchengemeinde
Marchlewskistraße 40
10243 Berlin
Telefon/Fax: 296 02 90
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   Di 17:30-20 Uhr, Mi 17:30-21:30 Uhr
   E-Mail: Jugendpastor@stmarkus-friedrichshain.de
Predigtstätten:  (LH) Lazarus-Haus, Marchlewskistraße 40, 10243 Berlin
   (AH) Andreas-Haus, Stralauer Platz 32, 10243 Berlin
Friedhof:  Konrad-Wolf-Str. 33/34, 13055 Berlin, Tel.: 42 20 04 20, Leiter: Herr  
   Bartenstein, Sprechzeiten: Mo, Di, Do 9-12 und 13-15 Uhr
Kantor:   Sebastian Oelke, Di 18-19 Uhr
   E-Mail: kantor@stmarkus-friedrichshain.de 
Hausmeister:   hausmeister@stmarkus-friedrichshain.de
Pfingstkirche:  www.pfingstkirche-berlin.de
E-Mail:    info@pfingstkirche-berlin.de
Pfarrerin:   Lioba Diez, Tel.: 339 831 15, E-Mail: diez@pfingstkirche-berlin.de
Prädikantin:  Wiebke Dreier, Tel.: 486 22 475, E-Mail: Wiebke.3er@web.de
Gemeindebüro:  Öffnungszeiten Di 16–18 Uhr, Do 10–12 Uhr
Theaterarbeit:   Julia Breschke, E-Mail: julia_breschke@yahoo.de
Bibelkreis:   Ute Voerster, Tel.: 44 154 55, E-Mail: ute.voerster@gmx.de
Kinderchor:   Anke Hammer, Tel: 0173 578 27 88, E-Mail: info@ankehammer.com
Kindergottesdienst:  Daniel Wunderer kigo@pfingstkirche-berlin.de
Offene Kirche:   Bernd Rüdiger Lehmann, 
   E-Mail: offenekirche@pfingstkirche-berlin.de
Boxhagen-Stralau:  www.boxhagen-stralau.de 
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kürzen bzw. an das Format der
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wird von den meisten gerne entgegen-
genommen und beim zweiten Mal lagen 
keine Vorgängerexemplare mehr aus. 

„Die niveauvollen Hefte gehen weg wie 
die warmen Semmeln”, wie es der Mit-
arbeiter auf Zeit in der Auferstehungsge-
meinde formuliert und wie es mir Pfar-
rerin Herrmann für diese Gemeinde 
bestätigt. Was offensichtlich da und dort 
in den Gemeinden fehlt, sind ehrenamt-
liche Verteiler. 

Als Redaktion freuen wir uns natürlich 
besonders über die positiven Reaktionen 
zum Heft selbst, zum Inhalt, zu einzelnen 
Beiträgen, aber auch zur Gestaltung. Sol-
che Rückmeldungen kommen von Men-
schen aus den Gemeinden, mehr noch 
aber von Menschen von außerhalb.

Zum ersten Heft, an dem ich mitwirkte, 
erhielt ich einen Anruf von einem Leser 
aus dem Wedding, der noch weitere Fra-
gen zu einem Beitrag hatte. Leider habe 
ich vergessen zu fragen, wie er an das 
Heft gekommen ist. 

Und da und dort habe ich auch schon 
Menschen gesehen, das Ostkreuz in der 
U-Bahn lesend oder mit dem Ostkreuz in 
der Hand über den Bersarinplatz eilend...

also entnommen. 

In einigen Gemeinden reicht die zwi-
schenzeitlich gekürzte Auflage des Ost-
kreuz-Magazins für ein „Nachlegen” an 
den verschiedenen Orten kaum noch aus.

Nur: Wen erreichen wir eigentlich? Kön-
nen wir dadurch neue Gemeindemit-
glieder oder wenigstens Besucher für 
die Veranstaltungen gewinnen? Wird das 
Heft in dieser Form angenommen? Diese 
oder ähnliche Fragen werden vor allem 
von diesem Prinzip und dem ursprüng-
lichen Konzept kritisch gegenüberstehen-
den Gemeindemitgliedern immer wieder 
gestellt. Statistische Erhebungen dazu 
gibt es nicht. 

Jeder macht seine individuellen Erfah-
rungen und Beobachtungen. Auch um 
etwas darüber zu erfahren, habe ich 
mich selbst mit zwei Ausgaben des 
Magazins nacheinander auf den Weg 
gemacht, durch das Gemeindegebiet der 
Pfingst- und Teile der Galiläa-Samariter-
gemeinde, habe es in Arztpraxen und 
sozialen Einrichtungen wie Seniorentreffs 
oder Altenheimen zum Auslegen abge-
geben. Nach meiner Vorstellung erreicht 
man gerade dort am ehesten Menschen 
aus dem Kiez. Und meine Erfahrungen 
waren fast durchgängig positiv. Das Heft 

Foto: Ostkreuz zum Mitnehmen an der 

Pfingstkirche am Petersburger Platz  in Berlin-

Friedrichshain
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Früher hat mich diese Frage nicht inte-
ressiert. Mein Exemplar des Ostkreuz’ 
holte ich mir regelmäßig aus der Gali-
läa-Samaritergemeinde. Das war zu einer 
Selbstverständlichkeit geworden. Dann, 
im Winter 2011, fehlte das Heft, die 
Redaktion war zusammengeschrumpft 
und suchte deshalb neue Mitstreiter. 
So kam ich als ehrenamtlicher Mitarbei-
ter in die Redaktion des Ostkreuz’ und 
wurde damit auch immer wieder mit der 
Frage konfrontiert: Wie wird das Heft ver-
teilt? Denn im gemeinsamen Grundkon-
zept der fünf Friedrichshainer Gemein-
den für das Ostkreuz-Magazin, festgelegt 
vor fünf Jahren, war vorgesehen, ganz 
besonders die Menschen außerhalb von 
Gemeinde und Kirche anzusprechen und 
zu erreichen. Das bedeutet aber für die 
Gemeinden, sich auf den Weg zu machen 
und das Magazin im Umfeld zu verteilen. 
Von Freunden und Bekannten, die z.T. 
nichts mit Kirche zu tun hatten, erfuhr 
ich, dass sie das Heft auch schon in einer 
Arztpraxis oder selbst auf der Polizeiwa-
che vorgefunden hatten und dass sie es 
sich seitdem zielgerichtet besorgen und 
regelmäßig lesen.

Die Verteilungswege, die die Gemeinden 
gefunden haben, sind unterschiedlich. 
Von den Gemeinden Auferstehung oder 
Pfingst werden z.B. die neu zugezogenen 
Kirchenmitglieder mit beigelegtem Ost-
kreuz angeschrieben. In der St. Markus-
Gemeinde verteilt laut Pfarrer Simang 
der Besuchskreis der Gemeinde bei den 

Besuchen der über-65-jährigen „Geburts-
tagskinder” die Ostkreuz-Hefte gleich-
zeitig auch an alle Hausbewohner. So 
ändern sich jeden Monat die Adressaten. 
Manche erbitten das Heft dann regelmä-
ßig, wobei sie es sich in der Gemeinde 
abholen oder in den Briefkasten gesteckt 
bekommen. Zusätzlich nehmen hier Mit-
glieder des Gemeindekirchenrates und 
Gottesdienstbesucher die Ostkreuz-Hefte 
mit und versorgen das ganzes Haus, in 
dem sie wohnen. Auf diese Weise funkti-
oniert das Verteilen gut und erfordert nur 
wenige weitere Kräfte. 

In der Samaritergemeinde versah Pfarrer 
Sedler Hefte zusätzlich mit einem Aufkle-
ber der Gemeinde, packte sich den Ruck-
sack auf und verteilte das Ostkreuz zeit-
weise als eine Art Postwurfsendung z.B. 
in den neuen Häusern auf dem Gelände 
des ehemaligen Zentralviehhofs. Die 
Gemeindeschwester versorgt die Volks-
hochschule, das Bezirksamt und die 
Altenheime regelmäßig mit dem Magazin. 

In der Auferstehungsgemeinde werden 
die Hefte an umliegende Einrichtungen 
wie Cafés oder Friseursalons verteilt. 

Inzwischen haben alle Gemeinden eine 
Art Briefkasten zur Entnahme für Pas-
santen und Interessierte an ihren Kirchen 
angebracht. Wenn ich an der Pfingst-, der 
Samariter- oder der Offenbarungskirche 
vorbeikomme, sind diese Kästen dann 
und wann völlig leer, das Magazin wird 

Kiezgeschichte

Wie kommt das Ostkreuz an die Frau, 
den Mann – kurz: unters Volk?
von Volkhard Böhm

Foto: Prospektständer in der Apotheke am 

Petersburger Platz in Berlin-Friedrichshain
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Lieber Karhu,
ich bin so dünn, weil ich ein Strich-
männchen aus dem Wort „Ostkreuz” 
bin.
Vielen Dank für deine Glückwünsche 
zu meinem Geburtstag!
Dein Oskar

    
Lieber Vincent,
ich finde Autos auch toll 

und ich werde deinen Vor-
schlag an die Redakteure 
weitergeben. Ich möchte 

auch gern mal etwas über 
Autos für euch schreiben.
Herzlichen Dank für deine netten 
Glückwünsche!
Dein Oskar 

Liebe Rosa,
ich habe die Mütze, 
weil ich ein Fried-
richshainer bin. So 

kann jeder gleich 
sehen, dass ich wie ihr aus den 
Friedrichshainer Gemeinden komme.
Vielen Dank für deine lieben Glück-
wünsche zum Geburtstag!
Dein Oskar

Liebe Senta,
ja, das mit dem Müll im Meer ist sehr 
schlimm. Darüber möchte ich gern 
etwas im Ostkreuz schreiben. Ich 
freue mich sehr über deine Glück-
wünsche, vielen Dank!
Dein Oskar

Lieber Taliz,
ja, meine Mütze ist 
toll! Das sind die 
Kirchtürme unse-
rer Friedrichshainer 
Gemeinden. Errätst 
du, welcher Turm zu 
welcher Gemeinde 
gehört? Vielen Dank für 
das tolle Bild von dir!
Dein Oskar
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Hallo liebe Kinder,

ich habe Geburtstag – was für ein 
Tag! Ich bin dann immer ganz auf-
geregt, geht euch das auch so, 
wenn ihr Geburtstag habt? So 
viele Menschen denken an einen 
und man bekommt so viele nette 
Glückwünsche. Ich freue mich 
immer auf meinen Geburtstag!

Doch wisst ihr, wie ich das Licht 
der Welt erblickt habe? Das war 
gar nicht so einfach: Die Ostkreuz-
Redaktion suchte vor fünf Jahren 
eine kleine Figur, welche die Kin-
derseite präsentiert. Doch woher 
sollte diese Figur kommen?

Da Heike sehr gern zeichnet, hat 
sie sich mit einem furchtbar lee-
ren Blatt und vielen bunten Stif-
ten in die Küche gesetzt und 
lange überlegt, wie ich aussehen 
könnte. Dann hatte sie die Idee, 
mich aus dem Schriftzug „Ost-
kreuz” zu gestalten. Auf dem Kopf 
sollte ich unbedingt einen Hut 
tragen und daraus entstand die 
Idee, mir die Kirchtürme unse-
rer fünf Friedrichshainer Gemein-
den auf den Kopf zu setzen. Ich 
war nun fertig gezeichnet, und 
Heike hat mich dann den anderen 

Ostkreuz-Redakteuren vorgestellt. 
Wir beide waren sehr aufgeregt, ob 
die Redakteure mich auch mochten? 
Aber alle in der Redaktion haben 
mich gleich sehr herzlich begrüßt, 
darüber habe ich mich sehr gefreut. 
Aber einen Namen hatte ich noch 
nicht. Den habe ich von 
den Kindern aus der Kin-
derkirche der Gemeinde 
Boxhagen-Stralau bekom-
men und ab da war ich – 
euer Oskar –, nun immer 
auf der Kinderseite des 
Ostkreuz-Magazins!

Wenn ich an die 
letzten fünf 
Jahre zurück-
denke, habe 
ich schon viele 
spannende Aben-
teuer erlebt! Da 
war die Sache mit der 
Zeitreise, wo ein Rie-
sen-Dino mich verfolgt 
hatte. Oder die unheimli-
che Begegnung mit Väter-
chen Frost – was für ein 
Riese! Ganz zu schweigen 
von Goethes „Wandeln-
der Glocke”, welche 
aus dem Kirchturm 
stieg … Ja Kinder, ich 

versuche euch 
die Geschich-
ten hautnah 
erleben zu las-

sen, auch wenn 
es brenzlig wird! Ich 
hoffe, ihr bleibt mir als 
Leser treu und habt 

weiter Spaß an mei-
nen Abenteuern. 

Ich bedanke mich 
ganz herz-
lich bei euch 
für die vielen 

Glückwünsche 
zu meinem 

Geburts-
tag und 
die so 

schönen von euch 
gemalten Bilder! 

Und ich freue mich 
auch sehr über 
diese leckere Torte, 
mmhhmmmm ...

Euer Oskar

Kinderseite

Oskars fünfter Geburtstag
von Heike Streitner



Kampf den Dreckfuhlern
Auch ein christliches Magazin bleibt vom 
Fehlerteufel nicht verschont. Ihn gilt es 
auszutreiben! Sind alle Texte verfasst, 
heißt es: Korrekturlesen. Sind alle Anmer-
kungen der Kollegen eingearbeitet, heißt 
es: Korrekturlesen. Stehen die Texte im 
Layout, heißt es: Na, Sie wissen schon. 
Hier ein Buchstabendreher, da ein
fehlendes Komma – jeder korrigiert 
in seiner eigenen Farbe. Die Akribie von 
Redakteuren wie Barbara Hutterer 
macht das Heft erst lesbar. Ist plötzlich 
ganz viel Pink im Text, ist die Redaktion 
beruhigt. Denn dann wissen alle: Barbara 
war dran, jetzt kann eigentlich nichts 
mehr falsch sein. Die Kulturwirtin macht 
sich auch an anderer Stelle um die Fleiß-
arbeit verdient: Sie trägt alle Gemein-
determine zusammen, Gottesdienste 
und Gruppentreffen, Kinderferien und 
Konzerte.

Das (Ost-)Kreuz mit dem Kreuz
Schon zum Start des 
Ostkreuz-Magazins 
stand fest: Um aufzu-
fallen, sollte das Heft 
auch optisch etwas 
Besonderes sein. Die 
Idee dazu lieferte 
Grafiker Steffen Belz: 
Er verzichtete auf ein 
Standard-Format, legte 
die Seiten so an,

dient gemacht – und als Autor vieler 
Texte. Obwohl Pfarrer, war es dem 
Bibel-Sammler ein Anliegen, nie zu „pre-
digthaft“ zu schreiben. Predigen kann er 
schließlich sonntags in der Kirche – leider 
jedoch nicht in Friedrichshain, denn vor 
kurzem trat Sascha seine Pfarrstelle in 
Kyritz an. Dem Ostkreuz wird er fehlen.

Der mit dem Heiland spazieren geht
Jesu’ Wort, hier und heute: Das ist das 
Spezialthema von Marco Leichsen-
ring. „Was würde Jesus dazu sagen?” 
- diese Frage hat der Software-Entwickler 
für die unterschiedlichsten Themen 
beantwortet, ganz moderne ebenso wie 
zeitlos-aktuelle. Und dabei Gottes Sohn 
schon mal zu einem Streifzug durch das 
21. Jahrhundert mitgenommen. Bibelfest 
wie kaum ein Zweiter hat er der Rubrik 
seinen Stempel aufgedrückt – und das 
obwohl er sich noch bis vor wenigen 
Jahren im Buch der Bücher überhaupt 
nicht auskannte.
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wie sie bis heute geblieben sind: 
Quadratisch, praktisch, gut. Und er 
kam auf die Idee mit dem markanten 
Kreuz, das die Seiten strukturiert. Bis 
heute setzt Steffen Texte und Fotos 
ins Layout. Und ficht dabei so man-
chen Strauß mit den Redakteuren 
aus, wenn die mal wieder lieber den 
schönen Farbbalken vollschreiben 
wollen als ihren Text zu kürzen…

Martin Rücker 
– Der Journalist 
unterstützt die 
Redaktion seit 
kurzem beim 
Korrekturlesen 
und mit eigenen 
Artikeln. Erst 
bei der Arbeit als Autor an dieser 
Seite – der Vorstellung der Redak-
teure – und beim Redigieren der 
anderen Texte in der Sonderaus-
gabe hat er verstanden, was das 

Ostkreuz-Magazin 
eigentlich ist – 
und wie schwierig 
es vor fünf Jahren 
gewesen sein 
muss, anstelle 
von angestaubten 
Gemeindeblättern 
etwas Neues zu 
wagen.
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Aus der Redaktion

So entsteht ein Ostkreuz-Heft
 

– bei Heike laufen alle Fäden zusammen. 
Nur eines vergisst sie immer: In welcher 
Reihenfolge die Kirchtürme der Fried-
richshainer Gemeinden auf Oskars Kopf 
gehören…

Kieznah und mit Weitblick
In ihren Redakti-
onssitzungen legen 
die Ehrenamt-
lichen die Themen 
für die sechs Aus-
gaben im Jahr fest, 
denen sie sich 
gemeinsam stellen 
wollen. Krieg und 
Frieden, Heimat 
und Fremde, 
Umwelt und Kunst 
– nichts ist unmög-
lich. Nur kieznah 
soll es sein – und 
dennoch über den 
Tellerrand hinaus. 

Das garantieren viele, oft namhafte Gast-
autoren, vor allem aber Stamm-Schreiber 
wie der Kunsthistoriker Volkhard 
Böhm. Der auch das Illustrative stets 
im Blick hat. Von den Ostkreuz-Themen 
lässt er sich zu ausgedehnten Foto-
Spaziergänge animieren. Und hat dabei 
seinen Kiez noch einmal ganz von neuem 
kennengelernt. 

Runter von der Kanzel
Als ambitionierter Fotograf hat sich auch 
Sascha Gebauer um das Magazin ver-

Ein paar Texte und Fotos – eigentlich 
ist doch alles ziemlich einfach. Doch 
wie entsteht eigentlich das Ostkreuz-
Magazin? Wer sind die Menschen hinter 
all den Buchstaben und Bildern? Lesen 
Sie auf diesen Seiten, warum es ganz so 
einfach doch nicht ist, was es mit dem 
Kopfschmuck von Oskar, unserem 
Maskottchen, auf sich hat und 
warum das Magazin ohne die 
Farbe Pink überhaupt nicht lesbar 
wäre …

Frech wie Oskar
Nicht einfach ein Gemeindeblatt 
soll das Ostkreuz sein – sondern 
offen auch für Menschen außer-
halb der Kirchen. Und wenn einer 
sie alle mit seinem Charme kriegt, 

dann ist das: 
Oskar! Der Held 
unserer Kinder-
seite ist längst das 
Markenzeichen 
unseres Magazins. Seit 
fünf Jahren zeichnet ihn 
Heike Streitner – die 
IT-Expertin gestaltet 
nicht nur die Seiten für 
unsere jüngsten Leser, 
sondern leitet auch die 
unabhängige, ehren-

amtliche Redaktion. Die soll zweimonat-
lich ein spannendes Heft produzieren. 
Vielleicht nicht ganz so frech wie Oskar, 
aber doch kreativ und manches Mal auch 
streitbar. Texte, Bilder, Layout, Druck 

Oskar aus der Ausgabe Juli-August 2011 – 

Thema „Armut in Friedrichshain“. Oskar stellt 

als indischer Sadhu-Mönch die freiwillige 

Armut – die Askese – dar.
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geworden ist. Danke! (...) Nach fünf 
Jahren fleißiger Arbeit an dem Gemeinde-
blatt schlage ich vor, das Konzept neu zu 
überdenken. Für die Bevölkerung sollten 
missionarische und informative Beiträge 
zu lesen sein, die aber auch auf die 
Bedeutung und Aussagen der christlichen 
Feiertage hinweisen und diese erläutern. 
Es ist traurig, dass aus den Gemeinden 
so wenige Beiträge zu Ihnen kommen. 
(...)
Jutta Kraeusel, Auferstehungsge-
meinde

Wenn ich das Heft bekomme, blättere 
ich es durch. Meistens macht mich die 
eine oder andere Überschrift neugierig. 
Das war z.B. in letzter Zeit bei den Heften 
mit den Titeln „Die Bibel – ein Buch der 
Rekorde” und „Kunst und Kirche” so, 
aber auch bei anderen Heften, deren ich 
mich nicht mehr so erinnere. (...)
So „kiezbezogen” wie dieses Heft 
können natürlich nicht alle sein. Aber der 
Versuch, für jedes Heft in der „Kiezge-
schichte” etwas „Friedrichshain-Gebun-
denes” zu finden, das zum Titel passt, ist 
schon wichtig.
Anregung: Auf den ersten Blick sehe ich 
zwar, wo welcher auf das Thema bezo-
gene Beitrag steht. Hinweise auf das, 
was früher im Nachrichtenblatt meiner 
Gemeinde stand, muss ich jetzt aber auf 
verschiedenen Seiten suchen. Ich hätte 
das gern kompakt auf einer Seite. 
Gerhard Cyrus, Pfarrer i.R., Gemein-
demitglied, Galiläa-Samariter     

nicht den Mut gehabt weiterzumachen. 
Er war es, der mich in den vergangenen 
Jahren immer wieder inspirierte und 
zu mehr Selbstvertrauen bei der Redak-
tionsarbeit ermutigte. Ich danke Dir von 
Herzen, Thomas!

Wir haben in der Vergangenheit einige 
nette Zuschriften von Lesern erhalten, 
welche das Ostkreuz-Magazin ausge-
sprochen interessant und sehr gelungen 
finden. Es gab aber auch Zuschriften von 
Lesern, welchen das Ostkreuz-Magazin 
nicht so gut gefällt und ich möchte Ihnen, 
liebe Leserinnen und liebe Leser, die ver-
schiedenen Meinungen vorstellen:

Im Gegensatz zu anderen kirchlichen 
Publikationen hat das Ostkreuz ein 
Aufmerksamkeit erregendes, unge-
wöhnliches Format und ein attraktives 
Erscheinungsbild durch die gediegene 
Ausstattung. Es ist sehr informativ mit 
lesenswerten redaktionellen Beiträgen.
Bernd Friedrich Schulz, kein
Kirchenmitglied
 
Das Gemeindeblatt gefällt mir inhaltlich 
und gestalterisch gut – jetzt besser als 
früher.
Manchmal irritiert mich die Deckblattge-
staltung.
Anne Neuberg, Galiläa-Samariterge-
meinde

Ich habe mit Freude gelesen, dass das 
Gemeindeblatt Ostkreuz in den letzten 
Ausgaben vom Inhalt etwas besser 

Oft erlebe ich, dass Menschen nach 
Gottesdiensten oder Veranstal-
tungen oder auch Neu-Friedrichs-
hainer nach Informationen zur 
Gemeinde fragen, da gibt es nichts 
Besseres als „Ostkreuz”!!!
Heute kann ich feststellen, dass 
„Ostkreuz” gut funktioniert. Mich 
hat vor allem beeindruckt, wie es 
Ihnen als Redaktion immer wieder 
gelungen ist, auch mit minimaler 
Besetzung eine Ausgabe von „Ost-
kreuz” auf die Beine zu stellen.
Für die Zukunft wäre es schön, 
wenn es gelänge, unser evange-
lisches Profil besser zu schärfen.
Ulrich Höckel, Gemeindekir-
chenratsvorsitzender der 
Galiläa-Samariter- und Auferste-
hungsgemeinde

„Das ist ein sehr schönes Heft 
geworden, sowohl vom Inhalt als 
auch in der Form und der Vielfalt der 
Beiträge und dennoch gesammelt 
unter dem einen Thema! Sehr schön 
und herzlichen Dank, da lohnt es 
sich wirklich, das Heft eben auch in 
Schriftform zu haben.“
Pröpstin i.R. Elfriede Teresa 
Begrich zum Ostkreuz-Magazin 
03/04  2013 – Thema „Die Bibel – 
ein Buch der Rekorde“
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Titel

Fünf Jahre Ostkreuz-Magazin
von Heike Streitner

E
s war an einem warmen Frühlingsa-
bend im Jahre 2008, als ich mich zu 

meiner ersten Redaktionssitzung des 
Ostkreuz-Magazins begab. Ich war sehr 
aufgeregt, denn ich kannte niemanden 
dort und ich hatte keine Ahnung von 
redaktioneller Arbeit – nicht einmal 
beruflich habe ich etwas mit „Texte 
Verfassen” und „Wie bringt man alles in 
ein Layout?” zu tun. Wir waren ungefähr 
25 Personen und ich war beeindruckt 
von soviel Begeisterung für das neue 
Gemeindemagazin „Ostkreuz”. Alle Teil-
nehmer kamen aus diesen Gemeinden, 
und alle gemeinsam wollten das neue 
Magazin für die Menschen außerhalb der 
Kirche und auch für die neu nach Fried-
richshain Gezogenen gestalten – denn 
das Konzept des neuen Magazins war 
jetzt etwas ganz anderes als der bishe-
rige Gemeindebrief, den es dann nicht 
mehr geben sollte. Die Begeisterung der 
damaligen Redakteure hat mich gleich 
eingefangen und so stolperte ich mehr 
oder weniger in die Redaktionsarbeit. Es 
machte mir von Anfang an viel Spaß! Die 
Menschen in der Redaktion kamen aus 
unterschiedlichen Berufen und auch aus 
anderen Städten – es war eine bunte 
Mischung von netten Menschen. Und 
dann, am 1. Juli 2008, erschien die erste 
Ausgabe von Ostkreuz mit dem Thema 
„Heimat”, in einem knalligen Orange – 
das war ein ganz besonderes Ereignis für 
mich. Diese Ausgabe, welche Sie in den 
Händen halten, ist das 32. Heft – so sind 
es mittlerweile fünf Jahre geworden, die 

ich nun ehrenamtlich in der Redaktion 
Ostkreuz arbeite. Ich bin erstaunt, wie 
schnell diese fünf Jahre vergangen 
sind – und ich habe immer noch die 
Begeisterung im Herzen, die mich damals 
eingefangen hat. Besonders schätze ich 
an der Ostkreuz-Arbeit die unterschied-
lichen Themen der einzelnen Ausgaben. 
Immer wieder ist es spannend, sich 
mit neuen und interessanten Themen 
auseinanderzusetzen und daraus ein Heft 
entstehen zu lassen.

Ostkreuz hat auch Tiefen erlebt. So 
war die Fluktuation in der Redak-
tion groß, weil für viele Redakteure 
arbeitsbedingt eine Weiterarbeit nicht 
mehr möglich war. Von den damals 25 
Redakteuren arbeiteten wir einige Zeit 
nur noch zu dritt, was auch noch ganz 
gut funktionierte. Dann konnten auch die 
letzten beiden Redakteure berufsbedingt 
nicht mehr mitarbeiten. Allein konnte ich 
das Heft nicht bewältigen, also startete 
ich einen Aufruf, dass noch Mitarbeiter 
für die Redaktion gesucht werden und 
es fanden sich sehr nette Menschen, 
die mich heute noch bei der Arbeit in 
der Redaktion mit sehr viel Engagement 
unterstützen und die soviel auf die 
Beine stellen! Einen ganz herzlichen 
Dank an Euch, liebe Redakteure! Und aus 
dieser Situation heraus ergab es sich, 
dass ich mittlerweile das Heft koordiniere 
– das hätte ich vor fünf Jahren nicht für 
möglich gehalten. Diesen Schritt habe ich 
vor allem einem Menschen zu verdanken: 
Thomas Neumann. Ohne ihn hätte ich 
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dafür, dass ihre Meinung und ihre Wün-
sche gefragt sind, denn „ein Leben ohne 
‘Junge Gemeinde’ ist wie eine Pelle ohne 
Inhalt”. Es ist große Klasse, dass die 
Gemeinden dieses Projekt jetzt seit fünf 
Jahren unterstützen. Es ist einfach toll, 
dass sich immer wieder neue Leute fin-
den, die bereit sind, ehrenamtlich in der 
Redaktion mitzuarbeiten. Voller Dank 
sehen wir, wie sich fachliche Kompe-
tenz und Engagement in unserem Fried-
richshainer Kiez zusammengefunden, 
ja manchmal auch zusammengerauft 
haben. Immer wieder kommt ein Magazin 
heraus, das Interesse weckt, gern ange-
sehen und durchgeblättert wird. Hier zei-
gen wir anderen, was uns lieb und wert 
ist – früher hätte man das „missiona-
rische Aktivitäten” genannt. Als Heraus-
forderung liegen die nächsten fünf Jahre 
vor uns, neue Interessenten und eine 
Auflagenerhöhung, vielleicht auch ein 
Internet-Auftritt, jedenfalls ein Verspre-
chen für die Zukunft und eine spannende 
Aufgabe. Wir leben weiter als Kirche mit 
dieser Herausforderung, uns so zu Wort 
zu melden, dass wir gehört und gesehen, 
wahrgenommen und ernst genommen 
werden. Wir wünschen uns dazu viele 
interessierte Leserinnen und Leser und 
eine engagierte Redaktion.

einigem Nachdenken ebenfalls bereit, 
sich mit diesem neuen Konzept zu iden-
tifizieren und sagte finanzielle Unterstüt-
zung zu. Leider gelang es uns nicht, die 
Landeskirche mit ins Boot zu holen, die-
sen neuen Umgang der Gemeinden mit 
der allgemeinen Öffentlichkeit um uns 
herum zum Programm werden zu lassen. 
Aber der große Schritt gelang, die Lei-
tungen der fünf Friedrichshainer Gemein-
den für das Projekt zu begeistern. Eine 
unabhängige Redaktion traf sich, und 
als Verbindung zwischen der Redaktion, 
ihrem ersten Chefredakteur Thomas Neu-
mann und den Gemeindeleitungen wurde 
ein Beirat gebildet. Vom Probeheft, das 
im Sommer 2007 mit einzelnen Pro-
bebeiträgen gedruckt worden war, lie-
ßen sich die Gemeindekirchenräte anre-
gen, das Projekt mit dem ersten Heft des 
Ostkreuz-Magazins im Sommer 2008 zu 
beginnen. Das Thema war „Heimat” oder 
„Kann denn Friedrichshain Heimat sein?” 
Heimat ist auch Familie, auch Gemein-
schaft, auch Kneipe und Kiez, ja sogar 
auch Suche nach etwas Neuem, und 
schließlich auch Gemeinde. Nicht zuletzt 
hat auch die Jugend einen Platz im „Ost-
kreuz-Magazin”: Die Jugend-Seite beginnt 
mit der Klage, die so alt wie die Welt 
ist: „Die jungen Leute hören nicht mehr 
auf ihre Eltern. Das Ende der Welt ist 
nahe.” Das Zitat stammt aus einem Keil-
schrifttext, der 4000 Jahre alt ist. Über 
der Frage „wat solln wa da schreibn?” 
wird das Gespräch zum neuen Kon-
zept für die Jugendlichen, ein Baustein 
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OSTKREUZ
Vorwort

 von Pfarrer i.R. Christoph Schuppan

W
ir werden gemeinsam die Augen 
aufmachen und entdecken, was es 

Schönes bei uns in Friedrichshain gibt. 
Wir werden gemeinsam die Ohren spit-
zen und darauf hören, was für uns hier in 
Friedrichshain gerade dran ist.” So habe 
ich in einer Probenummer des Ostkreuz-
Magazins für die Gemeindekirchenräte 
der fünf Friedrichshainer Gemeinden im 
Sommer 2007 unser Programm beschrie-
ben. Die Gemeindeleitungen und Gemein-
den sollten überzeugt werden von 
einem neuen und ganz anderen Projekt: 
Wir wollten in den Stadtteil hinein wir-
ken, Menschen ansprechen, die von uns 
nichts gehört hatten oder keinen Zugang 
zu uns fanden. Es gab viele Gründe, kir-
chenfern zu sein: kirchenfeindliche DDR-
Vergangenheit, drängende Existenzpro-
bleme in der Gegenwart, Arbeitslosigkeit, 
eine Anstellung weit entfernt vom Wohn-
ort Berlin, vielfache aufregende Verän-
derungen, die in die Zukunft wiesen. 
Das Umfeld in Friedrichshain ist immer 
noch ein Experimentierfeld für verschie-
dene Menschen und Anschauungen, 
für Lebensentwürfe und Alltagsbewälti-
gung. Sehr schnell wechseln die Bewoh-
ner, manche sind nur zwei Jahre im 
Kiez und ziehen in andere Städte, bevor 
sie richtig angekommen sind. Die Kir-
chengemeinden waren oft genug weit 
weg von vielem, was die Menschen 
bewegt und wie schnell sich die Men-
schen bewegen. Der rasante Wechsel 
der Leute war manchmal eine Überforde-
rung, das Tempo der Veränderungen für 

die Gemeinden zu hoch. Den Abstand zu 
überwinden, hineinzukommen in die all-
täglichen und in die besonderen Wün-
sche und Herausforderungen, war das 
Ziel einer kleinen Gruppe, die sich im 
Januar 2006 im Gemeindehaus in der 
Simplonstraße zu Überlegungen  zusam-
menfand. Dabei haben wir uns in PR-
Workshops schnell fachlichen Rat geholt. 
Wie können wir so in die Öffentlichkeit 
hinein wirken, dass wir Beachtung, ja 
Aufmerksamkeit erregen und als eigene, 
unverwechselbare Stimme wahrgenom-
men werden? Im Idealfall sollte unsere 
Stimme nicht nur beachtet, sondern auf-
merksam gehört und im günstigsten Fall 
unverzichtbar werden. Dazu sollte das 
Ostkreuz-Magazin zukünftig an Schlüs-
sel-Orten ausliegen, beim Arzt oder in 
der Physiotherapie, beim Bäcker, im 
Café oder in der Polizeiwache, natür-
lich auch in den Kirchengemeinden, an 
Orten mit einer sehr großen Öffentlich-
keitswirksamkeit und viel Laufkund-
schaft. Schnell war klar, dass die bishe-
rigen Konzepte der Kirchengemeinden 
dafür nicht geeignet waren. Die Öffent-
lichkeit, die wir als Zielgruppe hatten, 
war nicht die Zielgruppe der bisherigen 
Gemeindebriefe. Viel Arbeit und Engage-
ment steckte in den Gemeindebriefen, 
Liebe zum Detail und Freude am Gestal-
ten, aber auch beschränkte technische 
und ästhetische Möglichkeiten. Darum 
mussten wir die Gemeindeleitungen 
von diesem neuen Konzept erst noch 
überzeugen. Der Kirchenkreis war nach 

Pfarrer i.R. Christoph Schuppan lei-
tete als Pfarrer – bis Dezember 2012 
– die Evangelische Kirchengemeinde 
Boxhagen-Stralau. Neben dieser Auf-
gabe war er 10 Jahre stellvertre-
tender Superintendent und ein Jahr 
Superintendent des Evangelischen 
Kirchenkreises Berlin-Stadtmitte.
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